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Jedes Jahr begehen wir Ende Dezember das denk­
würdige Datum — die Gründung der Union der So­
zialistischen Sowjetrepubliken. Ihre Entstehung ist zu 
einem wichtigen Markstein bei der Lösung der Natio­
nalfrage und zur Fortsetzung der Sache der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolution geworden. Dadurc 
konnten günstige Bedingungen für die Entwicklung uiu< 
Festigung der ireundsenaft aller Nationen und Volker 
schäften unseres Landes geschaffen werden.

Je höhere Stufen des Fortschritts die Sowjctgesell 
schäft erklimmt, desto klarer erfaßt man die histori­
sche Bedeutung der freiwilligen Vereinigung der Völ­
ker zu einem unzerreißbaren Bund. Die Konzentrierung 
der materiellen Mittel und Bemühungen im Maßstab 
des multinationalen Staates hat cs ermöglicht, den 
Prozeß sozialistischer Umgestaltungen zu beschleuni­
gen und während der harten Kriegsjahre das Errunge­
ne zu behaupten. Die Kraft des Bruderbundes ist beson­
ders markant bei der Umgestaltung der früher rück­
ständigen Randgebiete zutage getreten. Zur Zeit ge­
nießen alle 15 Unionsrepubliken und alle 38 autonomen 
Gebilde nicht nur gleiche politische und ökonomische 
Rechte, sondern haben auch eine starke Ökonomik ge­
schaffen und große Erfolge in Wissenschaft, Kultur 
und Bildung erzielt.

Die Ergebnisse der Umgestaltungsarbeit, die die Par­
tei im Bereich der nationalen Beziehungen geleistet 
hat, ist eine herausragende Errungenschaft des Sozia­
lismus, die die Weltzivilisation bereichert hat. „Ein für 
allemal“, wurde im Politischen Bericht des ZK der 
KPdSU an den XXVII. Parteitag unterstrichen, „sind 
die nationale Unterdrückung und die nationale Un­
gleichheit in all ihren Formen und Erscheinungen ab­
geschafft worden. Die unverbrüchliche Völkerfreund­
schaft, die Achtung der nationalen Kultur und der na­
tionalen Würde aller Völker haben sich durchgesetzt, 
sich fest im Bewußtsein Dutzendcr Millionen Menschen 
verankert. Das Sowjetvolk erscheint als eine qualitativ 
neue soziale und internationale Gemeinschaft, vereint 
durch die Gemeinsamkeit der ökonomischen Interessen, 
der Ideologie und der politischen Ziele.

Doch unsere Errungenschaften dürfen nicht die Vor­
stellung von der Problemlosigkeit der nationalen Pro­
zesse erwecken. Das Leben bringt neue Aufgaben zur 
Vervollkommnung der nationalen Beziehungen des 
sich entwickelnden Sozialismus hervor. Heute kommt 
cs besonders darauf an, zu sorgen, daß der Beitrag al­
ler Republiken zur Beschleunigung des sozialökonomi­
schen Fortschritts, zur Entwicklung eines einheitlichen 
Volkswirtschaftlichen Komplexes ihrem angewachsenen 
ökonomischen und geistigen Potential entspricht. Der 
sozialistische Internationalismus in Aktion, das ist vor 
allem ehrliche und gewissenhafte Arbeit mit vollem 
Einsatz der Kräfte aller Völker zum gemeinsamen 
Wohl. Solch eine Arbeit zur Norm machen ist das vor­
nehmste Anliegen aller Partei-, Staats- und gesell­
schaftlicher Organisationen aller Republiken. Es gilt, 
jegliche Versuche entschieden zu unterbinden, die lo­
kalen Interessen über die gesamtstaatlichen zu stel­
len — ob es nun darum gehl, andere bei der Nutzung 
der gesamtstaatlichen Fonds zu .benachteiligen, oder 
um die untaugliche Praxis der Mehreintragung und der 
verzerrten Angabe über die Erfüllung der Pläne und 
Verpflichtungen.

Die Verstärkung der Macht und des Reichtums des 
Sowjetstaats hängt von der Realisierung der Möglich­
keiten jeder Republik und jedes Wirtschaftsgebiets ab. 
In bedeutendem Maße trägt dazu die Verstärkung des 
territorialen Herangehens an die Planung und Lei­
tung bei. Darauf sind die Maßnahmen zur Erweiterung 
der Rechte der Republik- und Lokalorgane bei der Lei­
tung der Bauproduktion, der zweigübergreifenden Be­
triebe, der sozialen und Produktionsinfrastruktur, zahl­
reicher Konsumgüterbetriebe gerichtet.

Groß ist die Rolle der richtigen Kaderpolitik bei der 
Vervollkommnung der nationalen Beziehungen. Bei der 
Auswahl und Bewertung der Kader, bei deren Einsatz
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In der einheitlichen Sowjetfamilie
und Versetzung, Erziehung und Ausbildung geht die 
Kommunistische Partei von den höchsten Interessen 
des Unionsstaates aus. Das Vergessen dieser Interes­
sen. die Orientierung auf lokale, ressortmäßige Stim­
mungen, auf die Bevorzugung eigener Landsleute 
nuiieii mit dem Abglcitcn auf den Weg des Protek­
tionismus und der Vetternwirtschaft. Die Praxis be­
weist die dringende Notwendigkeit, Vertreter sämt­
licher Nationen und Völkerschaften zur Leitung zu be­
fördern sowie ständig einen zwischcnrcgionalcn Aus­
tausch von Kadern und von erfahrenen Mitarbeitern 
zwischen den Republiken und dem Zentrum, den Ge­
bieten und Städten des Landes zu pflegen. Das ist der 
Schlüssel zum rascheren Weitergeben von Erfahrungen, 
zur Erhöhung des allgemeinen Niveaus der Kader.

Der wirtschaftliche und soziale Fortschritt aller Na­
tionen und Völkerschaften hat zum Wachstum ihres 
nationalen Sclbstbcwußtscins geführt. Zugleich hat der 
Stolz auf die erzielten Erfolge mit dem nationalen 
Hochmut und der nationalen Überheblichkeit nichts ge­
mein. Sagen wir cs geradeheraus: Erscheinungen sol­
cher Art sind noch nicht ausgemerzt. Dabei liegt cs 
nicht allein an den Überbleibseln des Alten. Als ihr 
nahrhafter Boden können die Stimmungen der Selbst­
gefälligkeit und Schrankenlosigkeit dienen sowie das 
Bestreben, die wirkliche Sachlage zu verschönern, den 
Beitrag der gegebenen Nation zur Erzielung der ge­
meinsamen Erfolge zu übertreiben, die Hilfe der Werk­
tätigen anderer Nationen zu schmälern oder zu ver­
gessen. Eine ihrer Wichtigkeit nach stets gleichblciben- 

»dc Aufgabe ist der Kampf gegen Erscheinungen des 
Nationalismus und Chauvinismus, die Erziehung der 
Sowjetmenschen im Geiste der Achtung der Nationen 
und Völkerschaften des Landes und der Freundschaft 
mit ihnen, der Liebe zu ihrer großen Sowjetheimat. 
Sämtliche Partei- und Komsomolorganisationen, die 
Sowjets und die Gewerkschaften sind berufen, diese 
Aufgabe zu lösen. Es gilt, sich ständig vom Leninschen 
Vermächtnis leiten zu lassen: Der .Marxismus ist un­
versöhnlich gegen den Nationalismus, so „gerecht", 
„sauber", fein und zivilisiert er auch erscheinen mag. 
Der Marxismus rückt an die Stelle des beliebigen Na­
tionalismus den Internationalismus.

Er setzt sich bei uns im täglichen Leben, im Auf­
bauwerk der Sowjetmenschen, im Kampf um die Be­
schleunigung und Umgestaltung durch. In den Repu­
bliken, Gebieten und Rayons, in den Betrieben und 
Kolchosen leben und arbeiten gleich Brüdern Men­
schen verschiedener Nationalitäten. Die multinationalen 
Arbeitskollektive sind gerade jenes Milieu, wo der in­
ternationalistische Geist am besten anerzogen wird, wo 
die Brüderlichkeit und Freundschaft der Sowjetvölker 
erstarken.

Unablässig vertiefen sich die geistigen Beziehungen 
der Nationen und Völkerschaften und entwickelt sich 
die ihrem Inhalt nach sozialistische, ihren nationalen 
Formen nach mannigfaltige und ihrem Geist nach in­
ternationalistische einheitliche Kultur des sowjetischen 
Volkes auf der Grundlage der besten Errungenschaften 
der eigenständigen fortschrittlichen Traditionen der 
Sowjetvölker. Es ist notwendig, daß das gesunde Inter­
esse für alles Wertvolle, das es in jeder nationalen 
Kultur gibt, sich nicht in Versuchen entartet, sich vom 
objektiven Prozeß der Wechselwirkung und Annähe­
rung der nationalen Kulturen abzukapseln. Das be­
zieht sich sowohl auf das Verhalten zur Sprache, zu 
Geschichtsdenkmälern als auch zur Auslegung histo­
rischer Ereignisse.

Die Partei bleibt den Leninschen Prinzipien der Na­
tionalitätenpolitik treu. Diese unter neuen Bedingun­
gen schöpferisch anzuwenden und in den nationalen 
Beziehungen äußerste Aufmerksamkeit und Prinzipien­
treue zu. üben bedeutet, zur Festigung unseres Staates 
und der brüderlichen Freundschall aller Völker der 
UdSSR beizutragen.

Schön getertigt—gut verkauft
Die Erzeugnisse des Rauchwaren­

kombinats von Uralsk repräsentier­
ten schon oft diese Branche der Re­
publik auf internationalen Ausstel­
lungen in der jüngsten Zeit z. B. in 
Iran, Ungarn, in der Mongolei. 
Und allerorts wurden die führenden 
Modelle — die Kinder- und Damcn- 
mäntcl sowie die Pelzmützen — 
hoch eingeschälzt. Großer Beliebt­
heit erfreuen sich die Rauchwaren 
aus Uralsk auch auf dem Binneh- 
markt. Für diesen Wihter hat das 
Kombinat an seine 122 Abnehmer 
in der Republik und im Lande Pro­
duktion im Werte von 30 Millionen 
Rubel abgefertigt.

Neben Mänteln für Erwachsene 
und Kinder, der reichen Auswahl 
von Mützen aus Vollpelz oder kom­
biniert mit Webpelz und Vqlours 
werden hier auch Pelzkragen ver­
schiedener Form und Farbe erzeugt. 
All das wird aus veredelten Schaf­
fellen — Moutons — herges teilt. 
Das Haarwerk des spezialbearbcite- 
ten Schaffells -(Moutons) glänzt im 
Licht, fließt bei der leisesten Luft­
bewegung und erfreut sich großer 
Nachfrage. Aus solchen Schaffellen 
werden 60 Prozent der Erzeugnisse 
des Kombinats genäht.

Was die anderen 40 Prozent 
Erzeugnisse betrifft, so sind 
nicht weniger beliebt, wenn 
nicht auch so schön sind, denn sie 
schützen vor den härtesten Frösten 
und sind bequem bei der Arbeit. 
146 000 Paar Pelzhandschuhe, 
35 300 Pelzwcstcn und 13 700 Her­
renpelzjacken wurden vom Kombi-
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Unser Kolchos „Sarja Kommu- 
nisma" spezialisiert sich auf Milch­
produktion und erzielt im Rayon 
Glubokoie Spitzenleistungen. In der 
dritten November dekade absolvier­
ten die Tierzüchter ihr Jahrespro­
gramm der Milchlielerung. Unsere 
Farmarbeiler haben sich für die 
Vichüberwinterung gut vorbereitet. 
Die Räumlichkeiten sind rechtzei­
tig winterfest gemacht und alle An­
lagen in der Futterbereitungsabtci- 
Jung sind instand gesetzt worden. 
Da wir die Herde mit Erfolg zur 
Stallhaltung überführt haben, sind 
wir jetzt bestrebt, die Produktion 
der tierischen Erzeugnisse von Tag 
zu Tag zu steigern.

In den letzten Jahren führt bei 
uns die zweite Farm in Michailow­

nat an verschiedene Orte im Lande 
abgefertigt. Doch das Handelsnetz 
würde ihm gern auch mehr abneh­
men.

„Wir haben in diesem Jahr auch 
eine Novität — die Pelzsocken ge­
meistert“, erzählt der stellvertreten­
de Kombinatsdirektor Wladimir 
Schukow. „Bekanntlich sind die 
Menschen verschiedener Berufe un­
ter den komplizierten Verhältnissen 
Sibiriens und des Fernen Ostens 
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häufig genötigt, in Gummi- 
Kirsastiefeln zu arbeiten.’ Da 
die Pelzsocken eine Rettung 
sic. Im Laufe des Jahres hat 
Vereinigung .Dshambulobuw* 
radc dort werden die Stiefel 
Pelzsocken versehen) 30 000 
davon genäht. Der Ausstoß dieser 
Produktionsart ist übrigens eine 
zusätzliche Aufgabe des Jahres, und 
wir sind sehr stolz darauf, daß wir 
sie bewältigt haben.“

Die Rauchwaren aus I 
dürfen keiner Reklame, i 
etwa, weil ihre Menge 
Sie werden sofort ausvei 
wohl die Preise gar nicht 
sind: Von Pelzmützen 
Rubel bis zu den Damenpelzmän­
teln für 1 600 Rubel. Ihre Beliebt­
heit, erklärt sich auch durch die 
hone Qualität der Waren und de­
ren modernen Schnitt. So hat der 
Künstlerrat für das nächste Jahr 
33 Modelle bestätigt, von denen 23 
ganz neu oder erneuert worden 
sind.

Es kommt jedoch die Frage auf: 
Wenn die Massenproduktion gc- 

Erfahrung als Gemeingut
ka im sozialistischen Wettbewerb. 
Das Ticrhallkollektiv wird von dem 
jungen und energiegeladenen Valc- 
ri Wlaskin angeleitet. Es gibt hier 
viele Meister ihres Fachs, darunter 
die Melkerin Valentina Podoiniko- 
wa, Deputierte des Obersten Sowjets 
der UdSSR.

Seit Jahresbeginn erzielte sie 
höchste Mclkerträgc nicht nur im 
Kolchos, sondern auch im Rayon. 
In den zehn Monaten hat sie be­
reits 2 600 Kilo Milch je Kuh er­
halten.

Wir finden Zeit, um einander zu 
besuchen und Erfahrungen auszu­

(„Prawda" vom 28. Dezember 1986)

fragt ist, wenn nicht einmal das 
Problem besteht, auch das teuerste 
Erzeugnis an den Mann zu bringen, 
warum wird dann nicht eine Ver­
größerung des Ausstoßes geplant?

Das Kombinat bekommt täglich 
3 000 Schaffelle angelicfert, bearbei­
tet jährlich 970 000 davon und er­
hält daraus 47 AAillionen Quadrat­
dezimeter Pclzwcrk. Das Kombinat 
bittet, den Bereich für Rohsloff- 
färbung für eine Jahresproduktion 
von weiteren 1,5 Millionen Schaf­
fellen zu erweitern. Doch wie der 

•stellvertretende Direktor Wladimir 
Schukow mitteilt, wird seinen 
len kein Gehör geschenkt. Es 
auch eine andere Sorge: Laut 
hauptungén der Spezialisten 
Kombinats ist in der letzten 
die Qualität der Felle bedeutend 
schlechter geworden. Sie treffen mit 
Glatzen ein’ und reißen beim Bear­
beiten. Da haben die Wissenschaft­
ler den Kürschnern eine Art Ver­
zögerungsmine unterschoben: Sie 
haben zwar eine Vergrößerung der 
Haardichte pro Quadratzentimeter 
erreicht, doch das Fell hat an Reiß­
festigkeit nachgelassen. Das ist ei­
ne Sorge von heute, die in der Zu- 

Jcunft die Qualität der Rauchwaren 
von Uralsk beeinträchtigen kann. 
Das wäre aber unerwünscht, denn 
der Schneesturm draußen macht 
keinen Spaß.

Tatjana BRAUN, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Uralsk 
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tauschen. Denn auf der zweiten 
Farm wurde eine hochproduktive 
Zuchtherde geschaffen. Doch liegt 
es nicht nur daran. Auf dieser Farm 
trägt man auch dafür Sorge, daß 
die ganze Arbeit gut organisiert 
wird. Hier wurden die ersten Ar­
beitsgruppen auf solidarischer 
Grundlage gebildet. Wir übernah­
men diese Methode und überzeugten 
uns, daß sie effektiv ist: Es gibt bei 
uns keine Nachzügler mehr. Seil 
Jahresbeginn wurden an den Staat 
bereits 300 Dezitonnen Milch über 
den Plan hinaus verkauft.

Nr. 247 (5 375)

Das Kollektiv des Alma-Afaer 
Werks „Kasgeophyspribor" hat sei­
ne Aufgaben für das erste Planjahr 
vorfristig erfüllt und an die Konsu­
menten Erzeugnisse im Werte von 
70 000 Rubel geliefert. .Somit führt es 
erneut im sozialistischen Wettbe­
werb des Zweiges.

Unser Bild: Der Dreher Wladimir 
Petrow hat mit unter den ersten 
seine persönlichen Aufgaben für 
dieses Jahr erfüllt. In den jühgif 
übernommenen Verpflichtungen des 
Bestarbeiters heißt es, die Aufgaben 
für die ersten zwei Planjahre zum 
70. Jahrestag der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution zu erfüllen.

• Foto: Jürgen Witte

Wirtschaftsleben
kurzgefaßt

MIT ZEITVORSPRUNG arbeitet am 
Jahresfinish das Kollektiv der Zie­
gelei des Kombinats für Stahlbeton­
fertigteile in Kustanai. Das Werk 
liefert derzeit Erzeugnisse für 1987. 
Auch die Arbeitsqualität ist merklich 
gestiegen. Besonderer Wert wird 
auf die Verbesserung der Arbeits­
bedingungen gelegt. Der Produk­
tionszuwachs ist vor allem dank der 
Steigerung der Arbeitsproduktivität 
erzielt worden.

MIT VOLLEM KRÄFTEEINSATZ 
sind die Mechanisatoren der Rayon­
wirtschaffsvereinigung „Poludinski", 
Gebiet Nordkasachstan, bei der Re­
paratur der Landmaschinen am 
Werk. Ihr Ziel für das Jahresende ist 
die qualitätsgerechte Überholung 
von 50 Kombinen. Vorbildliche Ar­
beit leisten dabei die Mechanisato­
ren Harry Janz, Nikolaus Braun, 
Woldcmar Götz, Friedrich Leier 
Wladimir Lukanowski und Alexan­
der Grischin.

INITIATIVE UND SCHÖPFERTUM 
sind bezeichnend für die Tätigkeit 
der Grundorgani satione n der 
Unionsgesellschaft der Erfinder und 
Rationalisatoren im Rayon Rusajew­
ka, Gebiet Koktschetaw.

Besonders aktiv sind in dieser 
Richtung die Mechanisatoren und 
Spezialisten des Sowchos „Scharyk- 
ski", wo die Grundorganisation der 
Unionsgcsellschaft der Erfinder und 
Rationalisatoren vom Chefingenieur 
des Sowchos Woldemar Brettmann 
geleitet wird. Ihre Mitglieder haben 
sieben Rationalisierungs Vorschläge 
auf ihrem Konto, deren Einführung 
dem Agrarbetrieb einen ökonomi­
schen Nutzen von 18 600 Rubel ein­
brachte.

Insgesamt wurden in der Agrar- 
Industrie-Vereinigung des Rayons 
Rusajewka seif Jahresbeginn 29 Ra- 
fionalisierungsvorschläge in die Pro­
duktion eingeführt, deren ökonomi­
sche Effekt 53 000 Rubel erreicht.

Ich erwähnte bereits, daß wir die 
Erfahrungen unserer Kollegen und 
Wettbewerbspartner aufmerksam 
studieren. Doch auch bei uns kön­
nen sie Positives übernehmen. Vor 
allem bei der Reproduktion der 
Herde. In der letzten Zeit bekom­
men wir 96 Kälber von je 100 
Kühen.

Der »Wettbewerb hilft uns — wie 
auch den Kollegen — sehr, er för­
dert die Beschleunigung in der 
Tierhaltung.

Roman PROBST, 
Brigadier 

Gebiet Ostkasachstan

Preis 3 Kopeken

Versprechen 
eingelöst

Im Laufe der letzten 
zwei Jahre wurde die Fut- 
tty Produktion im Rayon Ru­
sajewka merklich verbessert.

Da ließen die positiven Ergebnis­
se in der Viehwirtschaft nicht auf 
sich warten. Bei einer Verpflich­
tung. an den Staat 16 120 Tonnen 
Milch zu verkaufen, waren Mitte 
Dezember bereits 16 930 Tonnen ge­
liefert worden. Die Milchleistungen 
pro Kuh und Jahr stiegen um 85 
Kilogramm an.

Die Agrarbetriebe des Rayons 
erfüllen auch ihre Verpflichtungen 
beim Fleischverkauf an den Staat, 
die sie ebenfalls in der ersten De­
zemberhälfte einlösten. Gegenüber 
dem entsprechenden Zeitraum des 
vergangenen Jahres wurden 613 
Tonnen Fleisch mehr abgeliefert.

Viktor BECKER
Gebiet Koktschetaw

<WPuIxscMcki unserer Heimat
Ukrainische SSR

Auf „Anraten4 
der Elektronik

Auf den Farmen des Rayons Lub- 
ny, Gebiet Poltawa, ist das auto­
matisierte System der-Steuerung 
des Selektionsprozesses eingeführt 
worden. Die mit Hilfe der Elektro­
nik gewonnenen Empfehlungen ha­
ben es ermöglicht, die Herde effek­
tiv zu erneuern.

Hier geizte man nicht mit Mit­
teln zum Erwerh von Tieren der be­
sten einheimischen und ausländi­
schen Rassen zu Zuchtzwecken. Die 
Aufzucht von Hybridenjungtieren 
und von Färsen der eigenen Rc- 
kordhalter-.Milchkühe wurde unter 
besondere Kontrolle genommen. 
Diese Auffüllung hat nun schon 
ausgereicht, um alle Kühe zu er­
setzen, deren Melkertrag unter 
2 500 Kilogramm liegt.

Sämtliche Agrarbetriebc des Ge­
biets haben sich die Erfahrungen 
der Viehzüchter des Rayons Lubny 
zu eigen gemacht. Der zootechni- 
sche und tierärztliche Dienst funk­
tionieren jetzt dort streng nach 
einheitlichem Programm.’ Seine er­
folgreiche Realisierung wird durch 
die allgemeine Ausbildungspflicht in 
der Technologie der Fütterung, des 
Aufmelkens und der Tierauslese ge­
fördert. Im Ergebnis sind allein in 
diesem Jahr 20 Prozent sämtlicher 
Tiere in der Melkherde des Gebiets 
durch leistungsfähigere Erstlings­
kühe ersetzt worden. An den Staat 
hat man Zehntausende Tonnen 
Milch zusätzlich verkauft.

Belorussische SSR —

Ein neuer Dienst 
des Warenhauses
Die AWarbeiter des Minsker Wa­

renhauses „Bclaruß“ haben die Sit­
te, zu Neujahr Geschenke zu ma­
chen, auf eigene Art weiterentwik- 
kelt. Kurz vor Jahreswende ist hier 
eine neue Abteilung eröffnet wor­
den, zu deren Kunden Einwohner 
eines beliebigen Ortes unseres Lan-

Im ZK der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans fand eine Beratung 
statt, wo über die Verbesserung 
der Lebensmittelversorgung der 
Bevölkerung beraten wurde. Es 
wurde fcstgestcllt, daß 
bei der Erfüllung des Lebensmittel- 
Programms die Werktätigen in 
Stadt und Land nichtsdestoweniger 
nicht immer im nötigen Umfang 
mit Lebensmitteln versorgt werden.

Die Umgestaltung erfordert eine 
Überprüfung von Kriterien und Be­
wertungen. Auf der Beratung wur­
de nicht nur die Bedeutung der 
Erfüllung der Produktionsplänc 
hochwertiger landwirtschaftlicher 
Erzeugnisse für den Konsum unler- 
s'richcn, sondern wurde auch auf 
die Wichtigkeit einer exakten Orga­
nisation der Erntecinbringung, der 
Beförderung und Lagerung des 
Ernteguts sowie seiner Verarbeitung 

und der störungsfreien Anlieferung 
der Produkte zur Realisierung ver­
wiesen. Es gilt, allerorts eine rich­
tige gerechte Verteilung der Le- 
bensmiltelrcssourccn anzustreben, 
damit die Kunden bereits in den 
nächsten Tagen eine merkliche Ver­
größerung der Anlieferung der Le­
bensmittel in Verkaufsstellen real 
verspüren.

Im Hinblick darauf wurden die 
leitenden Mitarbeiter des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans und des Ministerrats der Re­
publik beauftragt, einen Komplex 
von Maßnahmen zur Überprüfung 
der Verteilung des Marktaufkom­
mens in der Republik sowie zur 
Ermittlung anderer Reserven und 
Möglichkeiten für die wesentlich 
bessere Versorgung der Stadt- und 
auch der Landbevölkerug mit Le­
bensmitteln zu erarbeiten und zu 
realisieren.

Es ist vorgesehen, im Laufe des 
Jahres 1987 neue Lagerkapazitäten

Gegen negative Erscheinungen 
entschieden ankämpfen

Beim ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachtans ist ein Republi­
kanischer Koordinicrungsrat für 
den Kampf gegen Verbrechen, Al- 
kohölismus, Drogensucht und nicht- 
erarbeitetc Einkünfte geschaffen 
worden. Auf der Sitzung des Ra­
tes, die unter dem Vorsitz des Er« 
sten Sekretärs des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachtans G. W. 
Kolbin verlief, wurde gemäß den 
Zielsetzungen des ZK der KPdSU 
ein umfassendes Programm von 
Maßnahmen zur unverzüglichen 
Ausmerzung der gesagten negati­
ven Erscheinungen festgelegt. Her­
vorgehoben wurde die Notwendig­
keit, im Kampf gegen diese Er­
scheinungen die vom Gesetz ein­
geräumten Rechte effektiver zu 
nutzen sowie die Partei-, Staats­
und Gewerkschaftsorganisationen, 
die Organe für Rechtschutz und 
die freiwilligen Milizhelfer in die­
se Arbeit aktiv einzubeziehen.

Es ist die Aufgabe gestellt wor­
den, in der nächsten Zeit in sämt­
lichen Wohnorten eine beispielhafte 
Ordnung und Disziplin zu gewähr­
leisten, die Bevölkerung völlig vor 
den Ausschreitungen von Verbre­
chern, Rowdys und parasitären Ele­
menten zu schützen, das Erscheinen 
trünkener Menschen an öffentlichen 
Plätzen auszuschließen. Die 
schlimmsten Alkoholiker und 
Rauschgiftsüchtigen müssen isoliert 
und zu Zwangskuren in entspre­
chende Einrichtungen eingewiesen 

des werden können. Man braucht 
an dieses Warenhaus nur einen 
Brief einzusenden und bei der er­
wünschten Ware anzugeben, wohin 
und an weh sie abzuschicken sei.'

Die für den staatlichen Handel 
neue Form — bis jetzt nutzten sie 
nur einige Industrieläden in der 
Republik — findet Verbreitung. 

Atan kann belorussische Souvenirs, 
Kunstgewerbeerzeugnisse, viele 
Waren des täglichen Bedarfs, 
Sportartikel, Uhren, Kofferradios 
und Erzeugnisse der Leichtindustrie 
bestellen und per Post erhalten. 
Diese Abteilung spart den Kunden 
Zeit und ermöglicht es dem Wa­
renhaus, bedeutend mehr Besucher 
zu bedienen, als es aufnehmen kann.

Moldauische SSR 

Einzugsfeste — 
früher als geplant
Die Kollektive des Moldawischen 

Hüttenkombinats und des Zement­
kombinats von Resina haben dieser 
Tage bereits Konto des Februars 
des kommenden Jahres große Par­
tien von Eisenwalzgut und Zement 
für den Bau neungeschossiger Ge- 

abge- 
aus 

hier einen

bäude nach Nowy Urengoi ~ 
fertigt. Die Abgesandten 
Moldawien errichten 
großen Wohnkomplex aus Häusern 
einer neuen Reihe.

Die erste Gruppe des speziali­
sierten Bauzuges „Moldawuren- 
goishilstroi" war dort vor einem Jahr 
eingetroffen. Zwei Häuser sind be­
reits schlüsselfertig. Mehr als 120 
Arbeiter und Angestellte des Erd­
öl- und Gaskomplexes werden hier 
kurz vor Neujahr Einzug halten. 
Bis Ende des Planjahrfünfts wer­
den die Abgesandten der Republik 
mehr als 90 000 Quadratmeter kom­
fortabler Wohnfläche für die Erd­
öl- und Gasgewinner Westsibiriens 
bauen.

Das exakt funktionierende Fließ 
band „Moldawien — Urengoi" 
sorgt für Einzugsfeste mit Zeitvor­
sprung. Die störungsfreie Versor­
gung des spezialisierten Bauzuges 
mit Materialien und Fertigteilen, 
die in den Betrieben der Baustoff­
industrie der Republik mit dem In- 

für landwirtschaftliche Erzeugnisse, 
in erster Linie für Kartoffeln, Ge­
müse und Obst, zu bauen und die 
vorhandenen zu rekonstruieren.

Es wurde die Aufgabe gestellt, in 
den Sowchosen und Kolchosen den 
Bau von Treibhäusern zu be­
schleunigen, um in drei Jahren ihre 
Flächen soweit zu vergrößern, daß 
ein Quadratmeter auf je einen 
Stadteinwohner entfällt. Dazu gilt 
es, weitgehend die materiellen Mit­
tel und Kräfte der Industrie-, Bau- 
uiid Verkehrsbetriebe sowie anderer 
Organisationen zu nutzen. Die 
Koordinierung dieser Arbeit wurde 
den Partei- und Sowjetfunktionä­
ren der Rayons, Städte und Gebie­
te aufcrlegt.

Es wurde beschlossen, bereits, ab 
Januar 1987 maximal den Bedarf 
der Bevölkerung an Fleisch- und 
Molkcrciwarcn. Gemüse, Obst und 
anderen Lebensmitteln zu decken. 
Die Partei- und Sowjetorganc müs­
sen Fragen der vollständigen Ver­
sorgung der Handelsbetriebe mit 
Lebensmitteln und der Liquidierung 
der Schlangen in den Kaufhallen 
lösen. Persönliche Verantwortung 
für die Verbesserung der Lebens­
mittelversorgung der Bevölkerung, 
der Einhaltung der Vorschriften des 
sowjetischen Handels und Erhö­
hung der Verkaufskultur tragen die 
Ersten Sekretäre der Parteikomitees 
und die Vorsitzenden der Vollzugs­
komitees der örtlichen Sowjets..

Die Aufmerksamkeit wurde auf 
die Notwendigkeit gelenkt, an den 
Vor- und Festtagen exakt den Jahr­
markthandel in den Arbeitersied­
lungen, Städten, Rayon- und Ge­
bietszentren zu organisieren und 
durchzuführen.

Auf der Beratung sprach der Er­
ste Sekretär des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans 
G. W. Kolbin.

werden.
Der Kampf gegen nichterarbeite­

te Einkünfte muß mit allen Mitteln 
und Methoden aktiviert werden. 
Die Finanzorgane werden aufgefor­
dert, in kürzester Zeit die richtige 
Nutzung des Arbeitskräftepoten­
tials in sämtlichen Betrieben, Or­
ganisationen, Anstalten, Kolchosen 
und Sowchosen zu kontrollieren 
und die Verantwortlichkeit der Lei­
ter für die Einhaltung der Finanz- 
und Stellenplandisziplin zu erhö­
hen.

Die Mitglieder des Koordinie­
rungsrates sprachen sich für die 
Notwendigkeit eines kompromißlo­
sen Kampfes gegen Fälle von Pro­
tektionismus, Vetternwirtschaft, Be­
vorzugung der eigenen Landsleute, 
Bestechlichkeit, Amtsmißbrauch 
und eines entschiedenen Vorgehens 
gegen all das aus, was im Wider­
spruch zu den Interessen des Vol­
kes und des Staates steht. Es gilt, 
für diese Arbeit die ganze Öffent­
lichkeit der Republik zu mobilisie­
ren und diesbezüglich kein einzi­
ges Signal, das von der Basis in 
den Partei- und Staatsorganen so­
wie in den Massenmedien einläuft, 
unbeachtet zu lassen.

Es wurde als zweckmäßig ange­
sehen, ' 
Kampf 
lismus, 
beitete 
biets-, 
der Partei zu bilden.

derartige Räte für den 
gegen Verbrechen, Alkoho- 
Drogensucht und nichterar- 
Einkünfte auch bei den Ge- 
Stadt- und Rayonkomitees

dex „U“ (Urengoi) markiert wur­
den, ermöglichte es, die Arbeit 
gleich von Anfang an in :wei 
Schichten zu organisieren.

Ausgehend von den Erfahrun­
gen des Aufbaus der Siedlungen 
Alonka und Dugda durch mOlda- 
wische Bauleute an der Baikal- 
Amur-Magistrale wurde beschlos­
sen, den Bau des Wohnkomplexes 
„Sewerny" in Nowy Urengoi kom­
plex zu führen: Zugleich mit den 
Wohnhäusern werden hier auch 
soziale und kulturelle Einrichtun­
gen entstehen.

RSFSR-------------------------------- -

Frisches Gemüse 
das Jahr hindurch

Unter den Bedingungen des lan­
gen Polarwintes läßt sich praktisch 
sämtlicher Vorrat an Gemüse und 
Obst aufbewahren. Davon haben 
sich die Einwohner von Murmansk 
aus eigener Erfahrung überzeugt, 
indem sie geräumige, hochmecha­
nisierte Lager bauten, in denen mit 
Hilfe von automatischen Anlagen 
alle Bedingungen geschaffen wer­
den, um das Verderben der Erzeug­
nisse zu verhindern.

Zwei solche Lager, jedes mit ei­
nem Fassungsvermögen von 10 000 
Tonnen, sind bereits in Betrieb. Ein 
drittes ist eben in Nutzung gege­
ben worden. Hierher werden nun 
aus den alten und unverlässigen 
Lagern die dort im Herbst eingela- 
gerten Kartoffeln, ?wiebcln, Kohl, 
Apfel und andere Gaben der Felder 
und Gärten des Südens umgela- 
den.

„Durch die Konzentrierung der 
Kräfte und Mittel auf den Bau mo­
derner geräumiger Lager sowohl in 
Murmansk als auch in anderen 
Städten des Gebiets wurde das 
Problem der Schaffung zuverlässi­
ger Gemüselager praktisch gelöst“, 
sagte der stellvertretende Vorsit­
zende des Gebictsvollzugskomitees 
F. Beljajew. „Jetzt wird in sämtli­
chen Lebensmittelgeschäften der 
Kola-Halbinsel bis zur neuen Ernte 
hochwertiges und vitaminreiches 
Obst und Gemüse eintreffen."
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Heute—64. Jahrestag der Gründung der UdSSR

Unverbrüchliche Brüderschaft
Die Gründung der UdSSR, deren 

Io4. Jahrestag wir begehen, ist 
durch den ganzen Verlauf der hi­
storischen Entwicklung vorberei­
tet worden: Durch die Reife der 
fortschrittlichen revolut i o n ä r e n 
Theorie, durch den Triumph der re­
volutionären Praxis. durch die 
Weisheit und Weitsicht der Kommu­
nistischen Partei, ihres Begründers 
und Führers W. I. Lenin. „Wir 
wollen ein freiwilliges Bündnis der 
Nationen". schrieb W. I. Lenin, 
„ein Bündnis, das keinerlei Gewalt­
anwendung einer Nation gegenüber 
einer anderen zuläßt, ein Bündnis, 
das auf vollem Vertrauen, auf kla­
rer Erkenntnis der brüderlichen 
Einheit. auf völlig freiwilliger 
Übereinkunft gegründet ist." 
(Werke, Bd. 40. S. 43).

Als ein solches Bündnis «*nt- 
stand die Sowjetunion. Sie besteht 
aus 15 Unionsrepubliken, denen au­
ßerdem 20 autonome Republiken, 
8 autonome Gebiete und 10 auto­
nome Bezirke angehören Die Ge­
schichte kennt keine ähnliche Brü­
derschaft der Völker, die in einem 
einheitlichem multinationalem Staat 
vereint sind. Im Laufe einer kur­
zen Zeitspanne bildete sich im 
Lande dank der kontinuierlichen 
V erwirklichung des Leninschen Na­
tionalitätenprogramms eine politi­
sche und rechtsmäßige Gleichbe­
rechtigung aller Nationen und Völ­
kerschaften heraus, ihre wirt­
schaftliche und kulturelle Rück­
ständigkeit wurde aufgehoben, es 
siegte das Prinzip des politischen 
Internationalismus und der Völker­
freundschaft. Wie W. I. Lenin auch 
vorausgesehen hatte, wurde die 
Sowjetunion zu einem lebendigen 
Muster für die Völker aller Länder.

Die UdSSR begeht ihren Jahres­
tag als ein in wirtschaftlicher und 
geistiger Blüte stehender Staat. Ein 
markantes Zeugnis der unermeßlich 
gewachsenen Dimensionen un 1 
Möglichkeiten unserer Ökonomik 
ist der Volkswirtschaftsplan für dis 
zwölfte Planjahrfünit. Für die Ent­
wicklung der Wirtschaft des Lan­
des werden 994 Milliarden Rubel 
bewilligt, was die Gesamthöhe der 
Investitionen für das erste Halb­
jahrhundert der Sowjetmacht über­
trifft.

Nach der Gründung der UdSSR 
verwirklichten und verwirklichen 
die Partei und die Regierung strikt 
den Kurs auf die allseitige komple- 

i xe Entwicklung der Ökonomik des 
Landes und der Kultur der Unions­
republiken, der autonomen Repu­
bliken, Bezirke und Gebiete. Der 

' rasche Aufschwung und der Aus­

Die objektive Bewertung , 
macht der Konsument '

Die üblichen Erzeugnisse der Tschimkenfer Fabrik „Woßchod" bedürfen 
wohl keiner besonderen Reklame: Das sind die allgemein bekannten Herren- 
und Damenanzüge aus Woll- und Halbwollstoffen von klassischem Schnitt. 
Sie können in sämtlichen Warenhäusern und Spezialverkaufsstellen der Re­
publik erworben werden. Die neuesten, modernsten Modelle treffen jedoch 
zuerst in kleineren Partien zu etwa 60 Stück in den Industrieläden „Moda“ 
und „Saltanat" von Alma-Ata und „Mereke” von Tschimkent ein. Ihre Popu­
larität entscheidet über das Produktionsschicksal des neuen Kleidungsmo­
dells. Das Urteil wird sozusagen vom Käufer selbst gefällt und ist dann 
unwiderruflich. Denn für den Betrieb ist es einfach unvorteilhaft, ein kost- 

geben, das sich keines garantiertenspieliges Modell in Serienfertigung zu 
Absatzes erfreuen wird.

Jekaterina Tschetschina, Chef­
technologin der Fabrik, begann ihre 
Erzählung mit der experimentellen 
Taktstraße und machte mich daran 
mit Inna Woinowa. Chefkonstruk­
teurin für Anzüge bekannt. Gleich 
einem ewig unzufriedenen Kunden 
erlaubte ich mir die Frage an sie: 
„Hat man denn in der Fabrik in so 
vielen Jahren auf nichts Originelle­
res kommen können als eben auf 
das, was sic heute produziert — 
diese Herrenanzüge von klassi­
schem Stil?"

„Es liegt ja gar nicht daran, ob 
wir ein neues Kleidungsmodell zu 
schaffen vermögen oder nicht", 
widersprach mit vollem Recht die 
Chefkonstrukteurin. „Es liegt nicht 
einmal daran, ob wir die Menschen 
modisch gekleidet sehen wollen 
oder nicht. Unsere Fabrik spezia­
lisiert sich auf das Nähen von 
Anzügen nach klassischem Schnitt, 
deshalb wird das Sortiment der 
Stoffe, die uns geliefert werden, im 
Rahmen der Spezialisierung gehal­
ten. Aber auch in einer solchen Si­
tuation gilt es, nach Neuem zu su­
chen. es zu finden und cinzuführen. 
Damit befassen wir uns auch. In 
drei Quartalen dieses Jahres produ­
zierten wir Erzeugnisse mit d:m 
Index ,N‘ im Werte von 22 474 000 
Rubel, was etwa 22 Prozent des 
Einzelhandelspreises der insgesamt 
gefertigten Waren ausmacht."

Welchen Punkt der Verpflichtun­
gen man auch nimmt — den Um­
fang der überplanmäßigen Pro­
duktion und ihren Absatz, die Ar­
beitsproduktivität und die Selbst­
kosten, das Sparen und sogar die 
Fertigung von Erzeugnissen aus 
gesparten Stoffen — überall wer­
den die geplanten Kennziffern 
überboten.

Was die Sparsamkeit betrifft, so 
lohnt es sich, davon besonders zu 
sprechen. Diese Kennziffer — 1 110 
Rubel — scheint nicht groß zu sein, 
ist aber von großem Wert. Davon 
überzeugt man sich bei einem Be­
such in der vierten Abteilung, die 
von der Fabrikveteranin A. Petro­
wa geleitet wird. Hier lag der Stoff 
bereits mehrschichtig auf den Ar­
beitstischen, und Fachkräfte hatten 
auf der obersten Stoffbahn sämt­
liche Details des künftigen Anzu­
ges schon mit Kreide angezeichnet. 
Es bleiben nur winzige Stoffreste 
zurück, die laut Berechnungen der 
Spezialisten 0.4 Prozent der aus 
dem Lager eintreffenden Stoffmengc 
ausmachen.

„Aus sogenannten Ateterlappen", 
sagt Jekaterina Tschetschina, „kön­
nen Mützen. Kindershorts, Hand­

gleich der wirtschaftlichen, sozia. 
politischen und kulturellen Entwick­
lung sind ein wichtiger Faktor des 
ungestümen Fortschritts des gan­
zen Landes und jeder seiner Re­
publiken. So entstanden in So­
wjetkasachstan und entwickeln sich 
erfolgreich viele Zweige der moder 
nen Industrie — der Maschinen­
bau, die Erdölverarbeitung, die 
Erzeugung von Grauguß, Stahl, 
Walzgut, Ferrolegierungen, BI i 
und Zink, von seltenen Atctallen. 
über 99 Prozent der Energieka.n 
Zitaten in der Landwirtschaft Ka 
sachstans sind Kraftmaschinen, es 
sind Hunderttausende Traktoren, 
Getreidekombines, verschiedene Bo­
denbearbeitungsgeräte und ander* 
Maschinen im Einsatz. Kasachstan 
hat sich zum größten Produzenten 
von Getreide, sowie ackerbauli- 
chen und tierischen Erzeugnissen 
entwickelt.

Die Fortschritte unseres gesam­
ten Landes und jeder Unionsrepu­
blik ist die historische Errungen­
schaft der sowjetischen Gesell 
Schafts- und Staatsordnung. Unse­
re Erfolge sind das Ergebnis der 
sozialistischen gegenseitigen Hil­
fe der Werktätigen aller Nationen 
und Völkerschaften, ihrer uner­
schütterlichen politischen. wirt­
schaftlichen und ideologischen Ein­
heit.

Auf der Grundlage der wirt­
schaftlichen und sozialpolitischen 
Umgestaltungen werden die Bil­
dung, Wissenschaft ur.d Kultur der 
Sowjetvölker entwickelt. Beson­
ders gewichtig sind die Erfolge des 
Landes im Bereich der Volksbil­
dung. Aufschlußreich ist die Spra­
che der Zahlen. Gegenwärtig sind 
mehr als 110 M’Ficren Person»n 
durch verschiedene Formen der 
Ausbildung erußL D>*. Zahl der 
allgemeinbildenden Schulen aller 
Arten macht über 140 000 aus. An 
ihnen lernen mehr als 45 Millio­
nen Schüler. Jede Republik verfügt 
über ein weites Netz von Hoch­
schulen und Techniken. Qualifizier­
te Spezialisten für sämtliche Zwei­
ge der Wirtschaft, Kultur und Lei­
tung werden an 896 Hochschulen 
herangebildet, an denen 5,5 Millio­
nen Personen studieren sowie an 
4 500 Fachschulen, die rund 5 Mil­
lionen Spezialisten heranbilden.

In den Jahren des sozialisti­
schen Aufbaus ist ein weites Netz 
von wissenschaftlichen Institutio­
nen, darunter rund 3 000 For­
schungsinstitute mit Zweigstellen 
und Abteilungen, geschaffen wor­
den. Es bestehen die Akademie 
der Wissenschaften der UdSSR, die 

schuhe usw. •genäht werden. Auch 
finden diese Waren guten Absatz. 
Die Sloffabschnittc lassen sich 
auch für Kinderapplikationen nut­
zen. Das altes sind Quellen zur 
Senkung der Selbstkosten der Pro­
duktion."

Tausende Rubel entstehen 
aus kleinen Stoffresten dank dem 
rationellen, ernsten Herangehen der 
Mitarbeiter der Fabrik an ihre Sa­
che. Hier wurden drei Dutzend 
Atehrzweckmaschinen und Halbau­
tomaten, ein System für automati­
sches Stoffzuschneiden usw. einge- 
führl. Allein die Einführung neuer 
Technik sicherte eine Einsparung 
von mehr als 100 000 Rubel, stellte 
30 Kräfte bedingt frei und steiger­
te die Arbeitsproduktivität um 1,5 
Prozent.

Das Fabrikkollektiv ' ist Initiator 
des sozialistischen Republikwettbe­
werbs unter der Losung „Für hohe 
Qualität der Massenbedarfsartikel 
und für Arbcitcrgarantic!" Zu Be­
ginn des Jahres wurde die entspre­
chende Verordnung ausgearbeitet, 
und heute produzieren schon 120 
Zuschneider, Näherinnen und an­
dere Fachkräfte der Fabrik mit Ar­
beitergarantie. Sic kennen keine 
Beanstandungen, und die Fabrik- 
leitung hat schon vergessen, daß cs 
auch Rückerstattungen der Erzeug­
nisse aus den Handelsbetrieben ge­
ben kann. Ohne Beanstandung wer­
den 95,2 Prozent der Produktion 
geliefert.

Doch die Bewertung der Erzeug­
nisse durch das Kollektiv und die 
Branche ist eins, und durch die 
Käufer — häufig etwas ganz an­
deres, besonders bei Alasscnbedarfs- 
artikcln. Wenn auch schon vor lan­
ger Zeit hat die Produktion der 
Fabrik „Woßchod" immerhin keine 
große Begeisterung hervorgerufen. 
Und heute?

Eine erschöpfende Antwort auf 
diese Frage gab die Warenexpertin 
L. Kornijenko aus der Tschimkenter 
I landelsnicderlassung „Kastorg- 
odeshda": „Die Anzüge der Fabrik 
,Woßchod“: sind sehr gefragt, und 
der Bedarf daran wird sogar in 
unserem Gebiet nur mit Alühe ge­
deckt.“

Die Warenexperten des Industrie­
ladens „Mereke" holen zweimal 
wöchentlich Waren aus der Fabrik 
und realisieren diese in zwei bis 
drei Tagen. Die Jahrcsanlicfcrung 
von Herrenanzügen belief sich z. B. 
auf 12 Millionen Rubel. Dabei sind 
alte Fonds bereits vorfristig ausge­
schöpft. Demnach sind die Kom­
mentare überflüssig.

Wladimir LETJAG1N 

. nin-Unionsakadcmie der Land 
wirtschaftswissenschaften, Fach- 
Akademien der Wissenschaften. In 
den Unions- und autonomen Re­
publiken arbeiten erfolgreich die 
Republikakadcmicn der Wissen­
schaften und die Zweigstellen der 
AdW der UdSSR. Gegenwärtig gibt 
cs in der UdSSR rund 1,5 Millio­
nen wissenschaftliche Mitarbeiter, 
einschließlich der Hochschulkader 
des Landes; darunter sind fast 
44 000 Doktoren und 0,5 Millionen 
Kandidaten der Wissenschaften, 
was 25 Prozent der wissenschaftli­
chen Mitarbeiter der ganzen Welt 
ausmacht. Die UdSSR bahnte als 
erste den Weg in den Kosmos und 
behauptet Weltpriorität in vielen 
Zweigen der Wissenschaft und 
Technik.

Der Sozialismus eröffnete der 
multinationalen Sowjctlitcratur und 
Kunst die weitesten Horizonte zum 
Aufblühen. Gegenwärtig werden 
die Werke der multinationalen So- 
wjetliteratur in 89 Sprachen der 
Völker unseres Landes herausgege- 
ben. In der UdSSR erscheinen täg­
lich bis 6 Millionen Exemplare von 
Büchern und Broschüren in 
70 Sprachen der Völker der 
Sowjetunion und in 55 Spra­
chen der Welt. Allein in Ka­
sachstan erscheinen jährlich mehr 
als 2 300 Bücher in einer Gesamt­
auflage von 35 Millionen Exem­
plaren, darunter rund 15 Millionen 
in Kasachisch.

Im gemeinsamen Aufbauwerk 
und Kampf der Sowjetvölker bilde­
te sich heraus und erstarkte deren 
moralisch-politische Einheit, 
Freundschaft und gegenseitige Hil­
fe. es entstand eine neue histori­
sche Atenschengemeinschaft — das 
sowjetische Volk, das eine stabile 
und freiwillige Vereinigung von 
Nationalitäten und Völkerschaften 
darstellt.

W. I. Lenin hat am Steuerrad un­
seres Staates, des ersten sozialisti­
schen Staates der Welt gestanden. 
Lenins Name ist zum Symbol der 
Wiedergeburt der unterjochten Völ­
ker. zur Devise der Gleichberechti­
gung und internationalen Zusam­
menarbeit der sowjetischen Natio­
nen, die den Kommunismus aufbau- 
en, geworden. An und für sich hat 
die Gründung solch eines miilthia- 
tionalen Staates als die größte so­
ziale Heldentat des XX. Jahrhun­
derts erwiesen, als eine Heldentat, 
die wir Lenin und dem Nationali­
tätenprogramm der KPdSU verdan­
ken.

Große Aufmerksamkeit wird der 
Nationalitätenfrage in den Mate­

Ausgezeichnete Arbeit leisten im 
Zelinograder Technikumsowchos die 
Brüder Woldemar und Dmitri Töws. 
Um das Land noch ergiebiger zu 
machen, muß man den Maschinen- 
und Traktorenpark gut auf die Feld­
arbeit vorbereifen. Da tut neues 
Suchen, neuer Eifer not. Woldemar 
ist Schmied und Dmitri Dreher (im 
Bild v. I. n. r.) Alle Bestellungen der 
Reparaturschlosser erfüllen sie ter- 
min- und qualitätsgerecht.

Foto: Woldemar Koppel
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Treffen in der Kasachischen 
Staatlichen Universität

In der Kasachischen Staatlichen 
Kirow-Universität wird an der Rea­
lisierung der Reform des Hoch­
schulwesens, an der Umgestaltung 
der ideologisch-moralischen, inter­
nationalen und patriotischen Er­
ziehung der künftigen Spezialisten 
gearbeitet. Von den konkreten 
Wegen ihrer weiteren Aktivierung 
war die Rede auf dem am 26. De­
zember veranstalteten Treffen des 
Partei- und Komsomolaktivs sowie 
des Lehrkörpers der Universität mit 
dem Sekretär des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans S. K. 
Kamalidenow.

Auf dem Treffen wurde unter­
strichen, daß es notwendig sei, den 
Lehr- und Erziehungsprozeß von 
Grund auf zu verbessern und dabei 
jedem Studenten nahezukommen. 
Die Jugend der Universität ist be­
rufen, die Freundschaft und die 
Brüderlichkeit der Völker täglich 
zu festigen, sich in engem Bündnis 
mit der Praxis gründlichere Kennt­
nisse anzueignen, stets eine aktive 
staatsbürgerliche Position einzu­
nehmen, sich auf beharrlich^. in­
itiativvolle schöpferische Arbeit für 
die erfolgreiche Lösung der vom 
XXVII. Parteitag der KPdSU ge­
stellten Aufgaben zur Beschleuni­
gung der sozialökonomischen Ent­
wicklung des Landes vorziibereiten.

(KasTAG) 

rialien des XXVII. Parteitags cK. 
KPdSU geschenkt. „Die aut Lenin 
zurückgehende Tradition unserer 
Partei — eine besondere Hellhörig 
keit und Umsicht in allem, was du 
Nationalitätenpolitik anbclangt, — 
betrifft die Interessen einer jeden 
Nation und Völkerschaft, die natio­
nalen Gefühle der Atcnschcn; sie 
ist zur gleichen Zeit ein prinzipiel­
ler Kampf gegen die Erscheinungen 
der nationalen Engstirnigkeit und 
des Dünkels, des Nationalismus 
und Chauvinismus, wie sic sich 
auch geben mögen. Wir Kommuni 
sten müssen den weisen Lenin­
schen Geboten konscouent folgen, 
sic unter den neuen Bedingungen 
schöpferisch anwenden, höchst auf­
merksam und prinzipiell in den na­
tionalen Beziehungen im Interesse 
der weiteren Festigung der brüder­
lichen Freundschaft aller Völker 
der UdSSR scinl"

Die Nationalitätenfrage ist in 
unseren Tagen zur Arena eines 
scharfen ideologischen Kampfes 
zwischen Sozialismus und Kapita­
lismus, zwischen Marxismus-Leni­
nismus und Revisionismus gewor­
den. Die Bourgeoisie bemüht sich, 
sämtliche Mittel zur Spaltung der 
revolutionären Bewegung — anger 
fangen mit dem Antikommunismus 
in all seinen Spielarten bis zum 
Sozialrcformismus auszunutzen, 
schürt die chauvinistischen, natio­
nalistischen und rassistischen An­
sichten, fördert den nationalen Haß 
und spitzt ihn zu. Besonders hart­
näckig bemühen sich die bürgerli­
chen Ideologen, die Freuiydschait 
und brüderliche Zusammenarbeit 
der Nationen in den sozialistischen 
Ländern zu untergraben, den Geist 
des nationalen AMßtrauens Wieder­
aufleben zu lassen und somit das 
Nationalitätenprogramm der Kom­
munisten zu diskreditieren.

Der Kapitalismus ist nicht im­
stande, die Nationalitätenfrage zu 
lösen. Vor unseren Augen spitzen 
sich in den Ländern des Kapitals 
die nationalen und Rassenkonflik­
te zu. Die brutalen Abrechnungen 
der israelischen Aggressoren mit 
der arabischen Bevölkerung aul 
dem okkupierten Territorium, die 
irische Frage in Großbritannien, 
die wallonische in Belgien, die bas­
kische in Spanien, die französisch- 
kanadische in Kanada — sogar die­
ses bei weitem nich< vollständige 
Verzeichnis der Länder, in denen 
wahrer nationaler Haß besteht, 
zeugt von der Unfähigkeit des Ka­
pitalismus. die zwischennationalen 
Beziehungen aucn nur einigermaßen

Wettbewerbsmotto: Jeder
Im Kollektiv des Semipalatinsker Werks für Stahlbetonfertigteile wird der 

technischen Erneuerung und der Verbesserung der Produktionsqualität große 
Beachtung geschenkt. Noch vor einiger Zeit waren hier die Dampfkammern 
für die Fertigung von Bauplatten eine Schwachstelle. Heute ist dieses Pro­
blem bereits erfolgreich gelöst.

Auch für einen Laien ist es kein 
Geheimnis, daß die frischgcfcrtig- 
ten Bauplatten erst einmal gründ­
lich getrocknet werden müssen, ehe 
sic dann richtig verwendbar sind. 
Dabei fällt allein der Technologie 
dieses Arbeitsganges große Bedeu­
tung zu, denn davon wie und unter 
welchem Tempcraturverlauf das 
Trocknen der Bauplatten erfolgt, 
hängt in erster Linie ihi'c Haltbar­
keit und Festigkeit ab. Was außer­
dem noch sehr wichtig ist: die 
Leistungen der Kammern können 
dank ihrer höheren Durchlaßfähig­
keit maximal gesteigert werden.

„Daher sah sich das Kollektiv vor 
die Aufgabe gestellt, diese zwei 
Dinge unter einen Hut zu bringen", 
sagt Kurt Fleig, Leiter der Bau- 
und Reparalurabteilung des Werks. 
Beachtenswert ist dabei, daß die 
Technologen, Spezialisten und 
Werkarbeiter dieses Problem in kur­
zer Zeit gelöst haben. Was unsere 
Abteilung betrifft, so haben wir uns 
Mühe gegeben, diese Kammer gehö­
rig zu montieren. Heute sind bereits 
sechs Blocks dieser Dampfkammer 
in Funktion. Die Qualität der Bau­
platten ist durch die Inbetriebnahme 
dieser Anlagen erheblich gestiegen."

Im Kollektiv des Werks wird kon­
tinuierlich an der Steigerung der 
Produktionsqualität gearb eitet. 
Wenn der Pro d u k t i o n s u m- 
fang auch zufriedenstellend war, 
ließ die Qualität der Erzeugnisse 
noch viel zu wünschen übrig. Zwar 
hatte man sich im Werk darüber 
auch früher Gedanken gemacht, 
doch waren cs hauptsächlich nur 
Gespräche. Alan diskutierte in zahl­
reichen Sitzungen und Versammlun­
gen über die Verbesserung der Er­
zeugnisqualität und ließ es schließ­

positiv zu regeln. Zum Bollwerk 
der Reaktion und des zügellosen 
Rassismus sind die Vereinigten 
Staaten von Amerika geworden, wo 
die Neger und Vertreter der ande­
ren „farbigen * Bevölkerung grau­
sam unterdrückt werden. Der Ka­
pitalismus führte zur Bildung der 
ausgesprochen rassistischen profa- 
schistischen Regimes in der Repu 
ilik Südafrika und in Chile.

Doch die alte Welt der sozialen 
und nationalen Unterdrückung ver­
mag den Lauf des historischen 
Fortschritts nicht aufzuhalten.

Die Entwicklung der UdSSR und 
die Erfahrungen bei unserer Partei 
begeistern in den Ländern des Ka­
pitals die Kämpfer für den Fort­
schritt der Menschheit, gegen natio­
nale Ungleichheit und Unterjochung, 
gegen Chauvinismus. Nationalis­
mus und Rassismus. Diese Erfah­
rungen sind für’die jungen Ent­
wicklungsländer. in denen der Pro­
zeß der nationalen Konsolidierung 
noch keinen Abschluß gefunden hat, 
von großer Bedeutung.

Der Aufbau des Kommunismus in 
der UdSSR ist eine große interna­
tionale Aufgabe des sowjetischen 
Volkes, die den Interessen des gan­
zen sozialistischen Systems und 
den Interessen der weltweiten revo­
lutionären Bewegung entspricht. 
Die KPdSU festigt beharrlich die 
Freundschaft des sowjetischen Vol­
kes mit dem Völkern aller fried­
liebender Länder und strebt eine 
allseitige Erweiterung der politi­
schen, wirtschaftlichen, ideologi­
schen und kulturellen Beziehungen 
zwischen ihnen an. Diese Politik 
findet weitgehende Unterstützung.

Die brüderliche Freundschaft der 
Völker der UdSSR ist eine große 
Errungenschaft unserer Partei, ein 
Triumph ihrer Leninschen Nationa­
litätenpolitik. Genosse AL S. Gor­
batschow sagte auf dem XXVI1. 
Parteitag der KPdSU: „Die unver­
brüchliche Völkerfreundschaft, die 
Achtung der nationalen Kultur und 
der nationalen Würde aller Völker 
haben sich durchgcsctzt, sich fest 
im Bewußtsein von Millionen Men­
schen verankert. Das Sowjetvolk 
stellt eine qualitativ neue soziale 
und internationale Gemeinschait 
dar, vereint durch die Gemeinsam­
keit der ökonomischen Interessen, 
der Ideologie und der politischen 
Ziele." Die KPdSU wird auch künf­
tig alle Werktätigen im Geiste des 
sozialistischen Internationalismus, 
der Unversöhnlichkeit gegenüber 
Offenbarungen von Nationalismus 
und Chauvinismus, gegenüber der 
nationalen Engstirnigkeit und 
Hochmut ganz gleich in welcher 
Form, im Geiste hoher Achtung ge­
genüber allen Nationen und Völ­
kerschaften, erziehen.

Mussa BESBAJEW, 
Doktor der Geschichtswissen­
schaften. Professor

lich dabei bewenden. Die beschlos­
senen Maßnahmen trugen sponta­
nen Charakter und bezogen sich be­
stenfalls auf die technologischen 
Probleme. Die moralischen Aspekte 
jedoch blieben außer acht.

„Die Qualität ist eine ökonomi­
sche Kategorie", betonte im Gc- 
späch der Parteisekretär des Werks 
Turarbek Rakischcw. „Sic hängt mit 
davon ab, wie fortschrittliche Tech­
nologie und moderne Technik ein­
geführt werden.- Diese aber, wenn 
auch im höchsten Grade vollkom­
men, sind ohne die aktive Einstel­
lung der Menschen zu ihnen nicht 
viel wert. Bisher waren wir nur den 
einen Weg gegangen. • Die Lage 
wendete sich aber zusehends, als 
wir diese wichtigen Hebel gemein­
sam ansetzten."

Bereits vor einem halben Jahr 
wurde im Werk das Komplexpro­
gramm der Qualitätssteigerung er­
arbeitet, das vor altem auf zwei 
wichtige Atomente abzfeltc: Auf 
technische Umrüstung und Atoderni- 
slerung und die Aktivierung des 
schöpferischen Potentials des Kol­
lektivs.

Was das Programm der techni­
schen Erneuerung des Betriebs be­
trifft, so dehnt es sich über das gan­
ze Planjahrfünft aus; es wird schon 
heute konsequent in die Tat umge­
setzt. Ein Beispiel dafür ist die 
Montage der neuen Dampfkammern, 
wodurch sich nicht nur die Qualität 
der Bauplatten erhöhen, sondern 
auch ihre Produktion vergrößern 
wird. In der Bcwchrungaabteilung 
ist die Fließbandtechnologie der 
Fertigung von Bauteilen für die 
Montage der Stahlbctonbauetemente 
eingeführt worden. Fördernd hat 
sich auf die Verbesserung der Qua-

Kommunisten, voran!

Das Vertrauen
„Na, haben Sic sich unseren 

Vorschlag überlegt?“ Mit diesen 
Worten hatte Kasym Tjulebckow, 
Erster Sekretär des Rayonpartei- - 
Komitees Bulajcwo, den Kommu 
nisten Valentin Frenzei schon an 
der Schwelle empfangen.

„Ich habe mir die Sache über­
legt und bin einverstanden."

Er hatte lange gezweifelt, bevöi 
er zu diesem Entschluß kam. Va- ’ 
lentin Frcnzel war Sekretär dAs 
Partcikomitecs eines starken Land 
Wirtschaftsbetriebs gewesen, des­
sen Kollektiv von Jahr zu Jahr sei­
ne Planauflagen und Verpflichtun­
gen erfolgreich erfüllte und im 
ganzen Gebiet gut bekannt war. 
Jetzt hatte man ihm nun vorge- 
schlagen, die Leitung des Vor 
Stands des Kolchos „Kolos" zu 
übernehmen. Frenzel war dort 
nicht nur einmal gewesen und hat­
te gesehen, wie vernachlässigt der 
Betrieb war: Weder auf den Far­
men noch auf den Feldern herrsch­
te Ordnung. Auch auf den Dorrstra­
ßen lagen ganze Haufen Schutt. 
Und in der Kolchoskasse'brauchte 
man keinen Tresor...

Doch er konnte nicht nein sa­
gen. Vor allem gestattete das ihm 
sein parteiliches Pflichtbewußtsein 
nicht. Außerdem wollte er ja sei­
ne Kräfte gerade in einem „gott­
vergessenen" Betrieb versuchen.

...Die Kolchosbauern hatten ihn 
einstimmig gewählt: Es war ihnen 
einerlei, für wen sie stimmten; so­
wohl dieser als auch ein anderer 
würde ja wegfahren, wie er gekom­
men sei.

Doch sie litten sich geirrt. 
Frenzel machte sich von den er­
sten Tagen an ernst an die Sache 
und strebte das Wichtigste an — 
tadellose Disziplin. Besonders ist 
ihm das erste Frühjahr des elften 
Planjahrfünfts im Gedächtnis ge­
blieben. Viele wunderten sich des' 
öfteren: Wann schläft denn der 
Vorsitzende eigentlich? Er sah 
überall nach — auf dem Feld, auf 
der Tenne, wo das Saatgut gebeizt 
wurde, in der Reparaturwerkstatt. 
Bei der Aussaat forderte er die 
strenge Befolgung der wissenschaft­
lichen Empfehlungen, beriet sich 
mit den älteren Getreidebauern in 
allen agrotechnischen Fragen. Als 
dann der Herbst kam. trauten die 
Kolchosbauern ihren Augen nicht. 
Man erntete 20 Dezitonnen Korn 
je Hektar — fast doppelt soviel wie 
früher. Das war der erste Erfolg — 
der Kolchos erfüllte beim Getreide­
verkauf an den Staat zwei Jahres­
pläne.

Da ereignete sich das. worüber 
man dann im Kolchos „Kolos" noch 
lange diskutierte: Auf der Jahres­
versammlung hatte der neue Vor­
sitzende erklärt: „Laut unseren 
Normen können wir je ein Rubel 
Verdienst etwa zwei Rubel Nach 
Zahlung gewährleisten. Da mache 
ich den Vorschlag: Wir zahlen je 
ein Rubel Verdienst einen Rubel 
Nachzahlung, und das übrige Geld 
verbrauchen wir für die Entwick­
lung der Wirtschaft Die Versamm­
lung hat natürlich das Recht, mei­
nen Vorschlag abzulelmen. Doch ich 
möchte, daß ihr statt der zwei Ru­
bel wie heute in den nächsten Jah 
ren drei bis vier Rubel Nachzah­
lung bekommt."

Seinen Vorschlag unterstützten 
die Schrittmacher der Produktion 
Nikolai ‘Artschakow. Leonid Brau­
lik, die Bruder Nikolai und Wladi­
mir Lilo, Maria Ljamina und ande­
re.

Die nachfolgenden Jahre wurden 
w ahrlich zu einem Triumph des Kol­
chos. Der Betrieb erntete jährlich 
22 bis 24 Dezitonnen Korn je 
Hektar, verbesserte die Lage in der 
Viehwirtschaft und nahm die Rea­
lisierung eines umfangreichen Bau­
programms in Angriff.

Das Dorf liegt zwischen Birken­
hainen und nicht weit von einer 
Überlandfahrstraße. Zur Zierde des 

bürgt für gute Arbeit
lität der Erzeugnisse auch die fort­
schrittliche Technologie der Mon­
tage von Stahlkonstruktionen durch 
das Widerstands-Preßschw c i ß e n 
bei der Bewertung der Stahlbeton­
fertigteile ausgewirkt.

Gleichzeitig geht im Werk die 
technische Umrüstung des Kessel­
hauses vor sich. Allein in diesem 
Jahr sind hier drei Kessel durch lei­
stungsstärkere ersetzt'worden. Auch 
hat man die gesamte Dampfleitung 
ausgcwcchsclt. In der Abteilung für 
Stahlbetonfertigteile wird zur Zeit 
der technologische Abschnitt für 
Bauplattenfcrtigung rekonstruiert; 
diese Platten sind für den Bau von 
Produktionsgebäuden bestimmt, 
Künftig wird man sic größten­
teils nach der Fließbandtechnologie 
herstellen.

Das alles ist nur ein Teil der gro­
ßen Alodernisierungsarbeit im Be­
trieb. Diese hat die Produktionsin­
tensivierung und die Steigerung der 
Erzeugnisqualität zum Ziel. Zu­
gleich wird im Kollektiv auch der 
Aktivierung des Faktors Mensch 
verstärke Aufmerksamkeit gewidmet. 
Darin hat das Kollektiv schon heute 
reiche Erfahrungen, vor allem aber 
in der Bewertung der Arbeitslei­
stungen. Ein wirksamer Hebel ist 
dabei der sozialistische Wettbewerb, 
der hier konkrete Formen angenom­
men hat.

Während die Arbeiter beispielswei­
se früher Prämienzuschläge nur für 
die überplanmäßig gelieferte Pro­
duktion erhielten und für jedes Pro­
zent der Planüberbietung 10 Pro­
zent Zuschlag bekamen, erhalten sie 
jetzt zusätzlich noch 15 Prozent 
Prämienzuschlag für die Lieferung 
der Produktion ohne Nacharbeit. 
Insgesamt macht das etwa 25 Pro­
zent des Atonatslohns eines Arbei­
ters.

In jeder Werkabteilung gibt es 
Spezialgruppen für Qualität, die 
sich Arbeitern, Ingenieuren und 
Technikern zusammensetzen. Beson­

Dorfes wurden in den letzten Jah­
ren neue Wohnhäuser, ein zweige­
schossiges Schulgebäude. Verkaufs­
stellen, ein Kindergarten... Und 
was Valentin Frenzel besonders 
freut — in jedem Bauernhof, an 
jedem Produktionsobjekt herrscht 
Ordnung. Der kleine Birkenhain im 
Dorfzentrum sicht jetzt mit seinen 
sauber gepflegten Alleen einer 
Parkanlage ähnlich. Wieviel hafte 
er darum kämpfen müssen, bis die 
Menschen für Verschönung ihres 
Dorfes selbst eintraten.

Im Rayon und im Gebiet be­
gann man über den Kolchos zu 
sprechen, über seine Menschen, über 
solche wie der Brigadier Anatoli 
Pusko, Träger des Ordens des Ro­
ten Arbeitsbanners, die Mechani­
satoren Nikolai Scheweljow. Leon­
hard Braulik, Andreas Miller, die 
Viehzüchter Iwan Subenko, Tatja­
na Taranula. Sachar Tarassow und 
viele andere. Dank der hingebungs­
vollen Arbeit solcher Kolchos­
bauern konnte der Betrieb im ver­
gangenen Planjahrfünft elf Jahres­
pläne beim Getreideverkauf erfül­
len. den Milch- und Flcischabsatz 
fast aufs Doppelte vergrößern. 
Durch ihre selbstlose Arbeit erran­
gen sie die hohen Auszeichnun­
gen — die Roten Wanderfahnen im 
sozialistischen Unions- und Re­
publikwettbewerb.

Beharrlichkeit. Zielstrebigkeit ist 
kennzeichnend für jeden Schritt 
des Vorsitzenden Frenzel. Auf einer 
Dienstreise oder als Gast bei alten 
Bekannten — unbedingt fängt er 
ein Gespräch über die Landwirt­
schaft, deren Engpässe und unge­
lösten Probleme an. Und da er­
fährt er unbedingt etwas Neues. 
Eben auf diese Weise entstand im 
„Kolchos" ein originelles Futter­
haus, das er im Gebiet Omsk gese­
hen hatte; aus dem Gebiet Tjumen 
übernahm man die Zweizyklusarbeit 
auf den Farmen; aus dem Gebiet 
Moskau — den Entwurf eines ein­
zigartigen Kuhstalls... Viel Interes­
santes, Lehrreiches, Nachahmens­
wertes bringen die Spezialisten des 
Betriebs und die Kolchosbauern 
von ihren Reisen mit! Jedesmal, 
wenn jemand sich über die Grenzen 
des Rayons hinaus begibt. sagt 
Frenzel: „Schau dich um, bring 
etwas Interessantes mit!“

„Frenkels Kolchos gleicht jetzt 
einer großen Familie", hörte ich 
einmal von Wladimir Iwanow. Lei­
ter der Abteilung Landwirtschaft 
im Rayonparteikomitee Bulajewo.

Dem ist wirklich so. Im Kolchos 
gilt die Devise: Einer für alle und 
alle für einen. Daher ist eine be­
liebige Schwierigkeit schon keine 
Schwierigkeit mehr und jeder Kum­
mer kein Kummer, und das Fest 
des Einzelnen ist aller Fest.

Niemand wird als Kolchosvor­
sitzender geboren. Valentin Fren­
zel wurde es nach einer Laune des 
Schicksals. In den ersten Jahren 
seiner Tätigkeit war das ökonomi­
sche Potential des Kolchos nicht 
groß. Heute bucht der Kolchos jähr­
lich eine Million Rubel Reingewinn, 
. rntet 22 bis 25 Dezitonnen Korn je 
Hektar, die Milchleistung je Futter­
kuh 'liegt bei 3 000 Kilogramm im 
Jahr, die Dörfer des Kolchos wer­
den von Jahr zu Jahr schöner. Das 
Wichtigste besteht jedoch darin, 
daß die Menschen jetzt verantwor­
tungsvoll denken.

„Wissen Sie. worin das Geheim­
nis des Erfolgs des Kommunisten 
Valentin Frcnzel liegt?". fragte 
mich der Sekretär des Parteibüros 
des Kolchos Anatoli Dratschow. 
„In seiner Ergebenheit den A\en- 
sehen, die ihm vetrauen“. antwor­
tete er selbst.

Das stimmt ohne Zweifel.

Johann MOOR. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Nordkasachstan 

ders wichtig ist dabei, daß diese 
Gruppen nicht nur Kontrollfunktio­
nen ausübeti, sondern sich auch re­
ge Fragen der Verbesserung der 
Erzeugnisqualität an jedem Arbeits­
platz zuwenden. Erfolgte der 
Kampf um hohe Qualität, der zu­
dem meist ein Anliegen der Leitung 
war, bisher größtenteils dircktivmä- 
ßig, so sind jetzt die Arbeiter selbst 
dafür zuständig. Und dies scheint 
wirklich die richtige Lösung zu sein.

Heute, wo sich praktisch in sämt­
lichen Bereichen der gesellschaft­
lichen Produktion grundlegende 
Wälzungen vollziehen und die Zeit 
radikale Entscheidungen und Hand­
lungen erfordert, werden an jedes 
Kollektivmitglied erhöhte Anforde­
rungen gestellt. Letzteren sind im 
Semipalalinsker Betonwerk bereits 
solche Bestarbeiter gerecht gewor­
den wie Wladimir Kopzew, Eduard 
Klooz, Wladimir Plamartschuk, die 
Abteilungsleiter Viktor Malimow, 
Askibek Umirbekow und Kurt Fleig. 
Eben sie geben im Kollektiv den 
Ton im sozialistischen Wettbewerb 
um die Produktionsiniensivierung 
und Verbesserung der Erzeugnis­
qualität an. Zur Zeit wird hier in 
sämtlichen Betriebsabteilungen um 
die vorfristige Erfüllung der Plan­
aufgaben für dieses Jahr gewettei­
fert. Das Werkkollektiv will schon 
in diesem Jahr die nötigen Vor­
aussetzungen schaffen, um die Ziel­
stellungen für das laufende Plan­
jahrfünft erfolgreich tu erfüllen. 
Sein nächstes Ziel lautet: Rund 35 
Prozent der Produktion ohne Bean­
standung liefern. Alit dem Abschluß 
der Rekonstruktion der Abteilung 
für Stahlbetonfertigteile soll diese 
Kennziffer bedeutend ansteigen. Die 
Gewähr dafür sind die schöpferi­
schen Aktivitäten der Arbeiter.

Robert FRANZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Semipalatinsk
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Panorama
In den Bruderländern UNO-Vollversammlung 

zur InformationspolitikMit Hilfe der Ingenieurgenetik
SOFIA. Die Spezialisten der 

Landwirtschaftlichen Akademie 
Bulgariens haben ein Programm 
genetischer Forschungen für den 
Zeitraum bis Ende des laufenden 
Planjahrfünfts ausgearbeitet. Wie 
die Wissenschaftler erwarten, wird 
die Erfüllung dieses Programms es 
ermöglichen, die Hektarerträge der 
landwirtschaftlichen Kulturen und 
die Tierlcistungcn bedeutend zu

Eine aufschlußreiche Fotoausstellung
HANOI. Über die Errungenschaf­

ten der vietnamesischen Werktäti­
gen der Landwirtschaft beim sozia­
listischen Aufbau und beim Schutz 
des Vaterlandes berichtet die hier 
eröffnete Fotoausstellung anläßlich 
des VI. Parteitages der KPV.

In der Exposition sind Dutzende 
Färb- und Schwarzweißbilder ver­
treten, die über die hingebungsvolle 
Arbeit der Werktätigen der Land­
wirtschaft und Industrie, der Wis­
senschaft und Kultur sowie über 
das Leben der Jugend des Landes 
berichten.

Vollwertige Erholung
PRAG. In den gewerkschaftlichen 

Erholungsheimen. Touristen- und 
Sportherbergen der Hohen Tatra 
hat die Wintersaison begonnen. 
Mehr als 25 000 Mitglieder der 
tschechoslowakischen Gewerkschaf­
ten werden das Neujahrsfest 
Schoße der Natur begehen.

Die Einweisungsscheine in die 
Sanatorien und Erholungsheime im 
Gebirge erfreuen sich immer einer 
großen Nachfrage. Hier sind vor­
treffliche Möglichkeiten für Er-

Ikarus-Busse werden komfortabler
BUDAPEST. Die Erzeugnisse, 

die das neue Werk in der ungari­
schen Stadt Kerekcgyhaza herzu­
stellen begann, werden die Ikarus- 
Busse noch populärer machen. AAit 
Hilfe der in diesem Betrieb instal­
lierten modernen Ausrüstungen 
wird die Oberfläche der Aluminium­
teile der Busse mit einem stabilen 
bunten Schutzbelag bedeckt. Die

Kim II S'Jiiq znm Präsidenten der KDVR wiedergewählt
•er Gencralsekrctäi des ZK der 

Partei der Arbeit Koreas, Kim II 
Sung, ist zim Präsidenten der Ko­
reanischen Demokratischen Volks­

Neubeainn nach vier Jahrzehnten
Mehr als 300 Millionen Tonnen Braunkohle werden in 

der Deutschen Demokratischen Republik jährlich geför- I 
dert. Daraus erzeugt man vor allem Elektroenergie, 
Stadtgas, Wärme und Briketts. Die schwarzen Steine wie­
derum sind Ausgangsmaterial für die Weiterverarbei- ’ 
tung der Kohle zu hochwertigen Energieträgern und 1 
karbochemischen Produkten. Rund 50 Millionen Tonnen 
davon werden pro Jahr in den Brikettfabriken volkseige­
ner Kombinate gepreßt. Die zuverlässige Bereitstellung 
von Roh- und Brennstoffen auf der Basis von Braunkoh- |

le war und ist eine der wichtigsten Voraussetzungen für 
die dynamische Entwicklung der Volkswirtschaft der 
DDR. An der Lösung dieser Aufgabe sind mehr als 
100 000 erfahrene Arbeiter, Ingenieure und Wissen­
schaftler beteiligt. Sie wollen, wie im Fünfjahrplan vor­
gesehen, die Braunkohleförderung bis 1990 auf rund 330 
Millionen Tonnen erhöhen. Das erfordert, neue Lager­
stätten zu erschließen und die Leistungsfähigkeit der 
Ausrüstungen weiter zu steigern. In diesem Prozeß wird 
nicht nur das Landschaftsbild verändert, sondern auch in 
das Leben von Menschen eingegriffen.

Rudi Wieders, in der Nicderlau- 
Sitz — heute der Kohlenpott der 
DDR — aufgewachsen und seßhaft 
geworden, ist jetzt 59 Jahre alt. 
Fast vier Jahrzehnte hat er in der 
Brikettfabrik „Morgenrot“ am Ran­
de der Stadt Senftenberg gearbei­
tet. Nun gibt es die Brikettfabril: 
nicht mehr. Im Oktober 1986 ist 
ihr Wahrzeichen, der 75 Meter hohe 
.Schornstein, gesprengt worden. 
Ausrüstungen wie das Grabcn- 
schöpfgerät der Lübecker A5aschi- 
nenfabrik aus dem Jahre 1911, zwei 
Tellertrockncr der ZEMAG Zeitz 
aus dem Jahre 1883 und anderes 
erhalten a's Sachzeugen der Ent­
wicklung der Kohleindustric einen 
Platz in Museen des I andes.

Obwohl „Morgenrot“ der Vete­
ran unter den Brikettfabriken de= 
Landes und der Kraftaufwand der 
Kumpe| entsprechend hoch war. fie' 
den meisten von ihnen der Abschied 
schwer. „Väter und Großväter ha­
ben hier schon Schweiß vergossen 
und auch wir haben viel Mühe und 
Fleiß in unsere Arbeit hineinge- 
steckt". meinte Rudi Wieders. Hin­
zu kam. daß die Brikettfabrik im 
letzten Jahr ihres Bestehens mit 
407 000 Tonnen das bisher höchste 
ökonomische Ergebnis erziele- 
konnte.

Doch was aus volkswirtschaftli­
cher Sicht schwerer wog, waren je­
ne mehr als elf Millionen Tonnen 
Rohbraunkohle, die gewissermaßen 
unter dem Fabrikgelände lagern. 
Nun soll dieser Schatz gehoben 
werden. Bagger eines benachbarten 
Tagebaus haben begonnen, den er­
sten Schnitt von der Kohle abzu­
tragen Rechnergesteuert folgt ih­
nen eine Abraumförderbrücke, und 
in absehbarer Zeit werden Kohle­
bagger am Flöz arbeiten.

Das letzte war das 
erfolgreichste Kapitel

Die Geschichte der Fabrik „Mor­
genrot" die nun ihr Ende findet, 
hat mehrere Kapitel. Das erste hat­
te im Jahre 1871 begonnen. Ein 
Berliner Bankdirektor investierte, 
kaufte Grund und Boden und bau­

steigern. Die größte Bedeutung 
wird im Programm der Ingenieur­
genetik und molekularen Biologie 
beigemessen. Es wird vorgesehen, 
auf der Grundlage der Entwicklun­
gen zur Verbesserung der Pflan- 
zensorten und Vichrassen sowie zur 
Erhöhung ihrer Immunität gegen 
Schädlinge und Krankheiten die 
Leistungsfähigkeit des Agrar-Indu­
strie-Komplexes des Landes rapide 
zu steigern.

Ein Abschnitt der Fotoausstel­
lung ist der sowjetisch-vietnamesi­
schen Zusammenarbeit und den 
Hilfeleistungen des Sowjetlandes 
für die Sozialistische Republik Viet­
nam bei der Entwicklung solcher 
Zweige der Volkswirtschaft wie 
Energetik, Kohle- und Chemicindu- 
stric gewidmet. Die Aufmerksamkeit 
der Besucher lenken die Arbeiten 
der besten Fotografen der SRV auf 
sich; diese schaffen die einprägsame 
Gestalt eines Armeeangehörigen, 
der die revolutionären ’ Errungen­
schaften des vietnamesischen Vol­
kes schützt und jeden Aggressor 
abzuwehren béreit ist.

auch im Winter
holung und Wintersport geschaffen.

In diesem Jahr sind in den male­
rischen Tatsa-Ausläufern zwei wei­
tere gewerkschaftliche Erholungs­
heime — „J. Sverma" und „Hut- 
nik" — gebaut worden. Hier gibt 
cs alles Notwendige, damit die 
Werktätigen sich gut erholen und 
ihre Gesundheit stärken können. 
Ihnen stehen Loipen, . Seilaufzügc, 
Sportsäle und Schwimmbecken zur 
Verfügung.

fortschrittliche Technologie ermög­
licht es, nicht nur das Aussehen 
verschiedener Teile des Wagenauf­
baus zu verschönen, sondern auch 
ihre Nutzungsdauer wesentlich zu 
verlängern. Alljährlich sollen nach 
diesem neuen Verfahren bis 400 000 
Quadratmeter Alu-Oberflächen be­
arbeitet werden.

republik wiedergewählt worden.- 
Die Wahl erfolgte aüf >der am 
Montag eröffneten ersteh Tagung, 
der Obersten Volksversammlung 
der KDVR.

tc zunächst eine, danach eine zwei­
te Brikettfabrik. Sechs Pressen in 
beiden Wcrktcilen liefen ein Jahr 
auf Hochtouren — dann folgte der 
Konkurs. Im Auf und Ab kapitali­
stischer Profilwirtschaft wechselten 
die Besitzer ebenso wie Betrieb und 
Stillstand der Anlagen, Beschäfti­
gung und Entlassung der Arbeiter.

Eine einschneidende Verände­
rung stand am Anfang des letzten 
Kapitels der Geschichte der Fa­
brik. Im Jahre 1948 wurde die Senf­
tenberger Braunkohlein d u s t r i c 
volkseigen. Die Brikettfabrik erhielt 
den symbolischen Namen „Morgen 
rot". „Ich hatte Monate zuvor hier 
angefangcp“, erzählte Rudi Wie­
ders. „Das war jetzt wirklich eine 
völlig neue Welt. Was wir produ­
zierten, produzierten wir für alle, 
keiner konnte mehr von seinem 
Arbeitsplatz verjagt werden."

„Aber cs war auch eine schwere 
Zeit“, fügte er hinzu. „Vieles muß­
te nach dem Krieg mit seinen ver­
heerenden Folgen wieder aufge­
baut und in Gang gesetzt werden.

Doch im Laufe der Jahre haben 
wir rationalisiert, wo es ging, mo­

Als eine überaus flagrante Ver­
letzung des Völkerrechts und der 
zivilisierten zwischenstaatlichen Be­
ziehungen wurde von Delegierten 
der 41. Tagung der UNO-Vollver 
Sammlung die Eskalation des psy­
chologischen Krieges bewertet, die 
vom Imperialismus mit dem Ziel 
unternommen wird, die Herausbil­
dung des Klimas des Vertrauens 
und der Zusammenarbeit in den in­
ternationalen Beziehungen zu ver­
hindern.

Laut den auf der Tagung ange­
führten Angaben hat der Imperialis­
mus eine gigantische Verletim- 
dungsmaschinc für Desinformation, 
Betrug und propagandistische Ma­
nipulation der internationalen Öf­
fentlichkeit geschaffen, für deren 
Unterhaltung jährlich Milli­
arden Dollar ausgegeben 
werden. Wie der Ver­
treter Afghanistans, Ali Ahmad 
Joushan, dem Politischen Sonder­
ausschuß mitteilte, sind von diesem 
System Zchntauscndc von Mitarbei­
tern, Hunderte von Zeitungen und 
Zeitschriften, Forschungszentren, 
Universitäten und Aufklärungsdien­
sten erfaßt. Besonderen Eifer lege 
der USA-Imperialismus an dep 
Tag, der fünf Milliarden Dollar für 
die Propaganda im Ausland aus­
gibt und 350 000 Mitarbeiter dafür 
cinsetzt. Die Propaganda A\adc-in- 
USA werde immer militaristischer. 
Nicht von ungefähr besitze das 
Pentagon 20 Sender sowohl in den 
USA als auch im Ausland.

Das Pentagon gibt I 450 Tages­

ü 
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derne Technik cingeführt, günstige­
re Arbeitsbedingungen geschaffen.

Wir haben erreicht, daß unser 
Leben leichter geworden ist, und 
wir können uns auch etwas leisten. 
Von 35 Tagen Urlaub, einem zu­
sätzlichen Ruhetag im Monat, ärzt­
licher Betreuung bis hin zu den an­
deren Vergünstigungen bergmänni­
scher Tätigkeit — Frauen erhallen 
mit 55, Männer mit 60 Jahren Ren­
te, und cs gibt ein schönes Treue­
geld — hat sich für uns viel ver­
bessert.

Und auch jetzt, nach der Schlie­
ßung der Brikettfabrik, ist keiner 
von uns auf der Strecke geblieben. 
Wenn wir uns gelegentlich treffen, 
fragen wir einander: Was machst 
du jetzt, Kumpel? Und jeder er­
zählt von seiner neuen Arbeit. Die 
meisten haben längst wieder Fuß 
gefaßt und eine Menge zu berich- 
'cn."

Jeder hat seinen 
Arbeitsplatz erhalten

Lange bevor die Brikettfabrik 
. Morgenrot" ihre Produktion einge­
stellt hat, spätestens am September 

und Wochenzeitungen, 4 000 Zeit­
schriften und Dutzende Bulletins 
mit einer Gesamtauflage, von zwei 
Millionen Exemplaren heraus. Sein 
Propaganda-Haushalt ist in den 
'■•tzten 20 Jahren 15mal größer ge­
worden.

Es ist klar, daß die Erörterung 
der Informatipnsfragen auf der Ta­
gung sehr hart verlief, sagte der 
UdSSR-Vertreter Anatoli Chudja­
kow gegenüber TASS. In dieser 
verantwortungsvollen Zeil stellten 
die Vereinten Nationen den Mas­
senmedien der Welt die Frage, ob 
sic Hauptmittel für die Durchset­
zung eines neuen politischen Den­
kens werden, ob sic die Probleme 
von heute wahrheitsgemäß 6n- 
schneiden, das Gewissen und das 
Verantwortungsgefühl der Regie­
rungen und jedes Menschen wek- 
ken, oder ob sic zu einer gefährli­
chen Quelle von Desinformation 
und Verleumdung von Staaten und 
Völkern verkommen, zu einem Mit­
tel, das ideologische Auseinander­
setzungen im Gefolge des Wettrü­
stens schürt.

Die Tagungsteilnehmer waren sich 
einig in der Beantwortung dieser 
Frage. Mit überwältigender Stim­
menmehrheit wurde eine Resolution 
angenommen, in der betont wird, 
daß die Massenmedien einen wich­
tigen Beitrag zur Festigung des 
Friedens, zur Entwicklung der Ver­
ständigung und der Freundschaft 
zwischen allen Staaten leisten müs­
sen. Gegen die Resolution stimmten 
nur die USA.

1985, wurde begonnen, die Kumpel 
ruf die. damit verbundenen Konsc- 
। ue^zén vorzubereiten. Der dafür 
zuständigen Kommission gehörten 
der Betriebsleiter und Vertreter der 
Gewerkschaft an. Klar war: Jeder 
wird gebraucht, jeder erhält einem 
neuen Arbeitsplatz — und zwar 
nicht, irgendeine beliebige Tätig 
keil, sondern eine, bei der sich per­
sönliche und betriebliche Interessen 
SQznsagep . treffen. Vieles . war da 
zu berücksichtigen: Lphn, Schicht­
arbeit, familiäre Dinge, Einkaufs­
bedingungen, Berufsverkehr und 
so weiter. Nicht alles,^konnte auf 
Anhieh» geregelt werden. Doch je­
des Gespräch wurde bis zu einem 
erfolgreichen Ende deführt. Die 
Kumpel erlveltcn Arbeitsplätze ent­
sprechend ihrer Qualifikation und 
ihren Fähigkeiten. Ihre Wünsche 
wurden berücksichtigt. Lohheinbu- 
ßen gab es nicht.

Fast alle der 120 ehemaligen 
„Morgcnrof-Kumpel sind jetzt in 
anderen Brikettfahril.cn rund um 
die Stadt Senftenberg tätig. War 
„in Atorgenrot" noch vor allem 
Körperkraft gefragt, so sind es 
heute Wissen und Fertigkeiten in 
puncto Technik. In der Brikettfa- 
brik „Mcuroslolln" zum Beispiel ar­
beiten Frauen aus der alten Fa­
brik- an Bündclanlagen, die Bri­
ketts sammeln, stapeln und mit 
Bändern verschnüren. Der Be­
triebsleiter ist mit den Neuankömm­
lingen durch das Werk gegangen 
und hat die Technologie erläutert. 
Dabei haben sic erfahren, was in 
den nächsten Jahren auf sic zu­
kommt: „Mcuroslolln" wird re­
konstruiert, die Entstaubungstech­
nik auf einen modernen Stand ge­
bracht, leistungsfähigere Brikett­
pressen sollen Einzug hallen, Prp- 
duktionssteigerung und Verbesse­
rung der Arbeitsbedingungen gehen 
Hand in Hand.

Auch in der Brikettfabrik „Son­
ne" werden ehemalige „Morgen- 
rot"-Kumpcl mit neuen Anforderun­
gen konfrontiert. Hier ist schon ei­
ne Anlage in Betrieb, mit der aus 
dem reichlich anfallenden Kohle­
schlamm wieder feste Kohle und 
sauberes Wasser gewonnen wird. 
Jetzt erleben die Kumpel das, wo­
von sie in „Morgenrot" stets ge­
träumt hatten: die saubere Brikett­
fabrik.

Unser Bild: Rosa und Rudi Wie­
ders vor ihrer ehemaligen Arbeits­
stelle, der im Abriß befindlichen 
Brikettfabrik „Morgenrot". Während 
Rudi inzwischen in der Brikettfabrik 
Brieske arbeitet, hat seine Frau Ro­
sa ihre berufliche Tätigkeit mit Er­
reichen des Rentenalters beendet.

(Panorama DDR)

Neues Projekt für Raketenabwehr der USA?
Die USA-Administration hat einen 

weiteren Versuch unternommen, das 
ziemlich ramponierte Prestige des 
amerikanischen „Sfemenkrieg"-Pro- 
gramms frisch aufzupolieren. Zu die­
sem Zweck inspirierte sie die Ver­
öffentlichung eines neuen „Experten­
berichtes" zu Problemen der Rake­
tenabwehr der Vereinigten Staaten. 
Bei den „Experten", die den Bericht 
verfaßt haben, handelt es sich um 
einen Vizepräsidenten des militä­
risch-industriellen Konzerns McDon- 
nel Douglas sowie um Mitarbeiter 
verschiedener vom Pentagon ausgo- 
haltener Forschungsgruppen.

Es sieht so aus, als sei der Bericht 
eine Reaktion des Pentagons auf die 
Umfrage, die das Cornell-Institut für 
Sozial- und Wirtschaftsprobleme un­
ter Mitgliedern der Nationalen Aka­
demie der Wissenschaften veranstal­
tet hafte. Dabei wurden Spezialisten 
aus den Zweigen befrag’, die mit 
der Verwirklichung des SDI-Projekfs 
zu tun haben. 78 P.ozent der befrag­
ten USA-Wissenschaftler bewerteten 
die Chancen für die Schaffung eines 
zuverlässigen tiefgestaffelten Rake- 
tenabwehrsysfems der USA in den 
nächsten 25 Jahren als „außerordent­
lich gering” oder „gering".

Die überwältigende Mehrheit der 
USA-Wissenschaftler, darunter auch 
solche, die im Auftrag des Penta­
gons arbeiten, führen immer über­
zeugendere Angaben an, die von 
der technischen Haltlosigkeit des 
Reaganschen „Stemenkrieg"-Pro- 
gramms zeugen. Unvoreingenomme­
ne Wirtschaftswissenschaftler verwei­
sen auf die beispiellosen Ausgaben, 
die die Verwirklichung des Pro­
gramms erfordern würde.

Politologen stellen fest, daß die 
sogenannte strategische Verteidi­
gungsinitiative, die dem Aggressor 
nur ein Raketenabwehrsystem von 
zweifelhafter Sicherheit geben wür­
de, die reale Gefahr einer katastro­
phalen Destabilisierung der militär­
politischen Situation in sich birgt

INDIEN. Etwa 400 Filmen und Vereinigungen aus mehr als 30 Staaten 
sind auf der traditionellen Internationalen Handelsmesse ’86 in der indischen 
Hauptstadt vertreten. Ihre Produktion offerieren hier auch die Sowjetunion 
und die anderen sozialistischen Länder. In malerischen Pavillons exponieren 
23 Staaten und Unionsgebiete Indiens sowie führende Ministerien und Groß­
betriebe des staatlichen Sektors ihre Erzeugnisse. Letztere legen ein bered­
tes Zeugnis von den großen Errungenschaften der Republik auf verschie­
denen Gebieten des ökonomischen und sozialen Lebens, der Wissenschaft 
und Technik ab.

Unsere Bilder: Im lowjelischen Landmaschinenpavillon auf der Handels­
messe '86 in Delhi. Auf dem Mèssegelände.

Fotos: TASS

Appell au die
UNO-Generalsckretär Javier Pe­

rez de Ciieller hat an die Jugend­
organisationen der Well appelliert, 
die Anstrengungen zur Beseitigung 
des Rassistenregimes Südafrikas zu 
aktivieren. In einer Botschaft an 
den indischen Jugendkongreß wird 
unterstrichen: „Das internationale 
Jugendtreffen findet zu einem 
Zeitpunkt statt, da in der ganzen 
Well die Wellen der Entrüstung 
über die Rassendiskriminierung 
und über die in Südafrika herbei- 
geführtc Krisensitüation hoch schla-

Räuber hinter
...Die Konterrevolutionäre fanden 

den Laden Muhammad Asefs ver­
schlossen vor. Die Banditen sahen 
sich einander erstaunt -an: Schon 
zwei Jahre zahlte der Alte regelmä­
ßig seinen „Wochentribut". Als sie 
sich gewaltsam den Zutritt ver­
schafften, drohte der Anführer dem 
Ladenbesitzer, ihn werde das Ver­
steckspiel teuer zu stehen kommen. 
Der erschrockene Asef versuchte zu 
erklären, daß ei den geforderten 
Betrag schon eine Woche früher an 
die Gruppe ausgezahlt habe, die 
vorige Woche kam. Der Anführer 
zog schweigend die Pistole und 
erschoß den Allen...

Das teilte Abdullah Azaz, ein gc 
fangengenommenes Mitglied der 
antiafghanischen Organisation „Ja- 
miate islamie Afghanistan" in ei­
nem APN-Interview mit. Er gehör 
le dem Verband Ahmad Shah 
Maksuds an, der die Bevölkerung 
im Panjshir-Tal terrorisiert. Der 
Verhaftete sagte weiter aus, daß 
den Händlern ein besonders hoher 
Tribut auferlegt wird. Die. Bauern 
zahlen den Banditen zwar weniger 
aber ihnen werden außer Geld auch 
noch Lebensmittel abgenommen 
Beim geringsten Widerstand droh' 
der Tod.

Ein afghanischer Spruch sagt: 
Wenn das Wasser im Fluß trübe 
ist, so kommt es so von der Quel­
le. ..Professor" Bumahuddin Rah 
bani, Chef von „Jamiatc is­
lamie Afghanistan" hat ein 

und eine nukleare Katastrophe — 
unter anderem infolge von Compu- 
terfehlern in der Steuerung der Sy­
steme der Roketenverteidigung, von 
Störungen bei Frühwem- und Nach­
richtenmitteln sowie aufgrund des 
erhöhten Risikos einer Fehleinschät­
zung der Absichten der anderen Sei­
te — viel wahrscheinlicher macht.

Dio Verfasser des Berichtes — 
sechs Mitarbeiter verschiedener Un­
ternehmen des militärisch-industriel­
len Komplexes der USA und des 
Pentagons, die vollkommen grund­
los Anspruch auf die Objektivität 
ihrer „Forschungen" erheben — be­
haupten, sie hätten ohne Erfolg ver­
sucht, „die Richtigkeit weit verbrei­
teter Behauptungen" von Kostspie­
ligkeit, geringer Effektivität und of­
fensivem Charakter des in den USA 
entstehenden Systems einer tiefge­
staffelten Raketenabwehr zu bewei­
sen. Diese Pentagon-Mitarbeiter un­
terbreiten neue Empfehlungen be­
züglich einer Beschleunigung der 
Aufstellung des amerikanischen Ra- 
ketenabwehrsysfems und behaupten, 
es sei durchaus denkbar, sich dabei 
erst einmal auf 121 Milliarden Dol­
lar zu beschränken.

Bemerkenswe. lerweise garantieren 
selbst die Verfasser des Berichtes, 
der im Auftrag des Pentagon ge­
schrieben wurde, keinen hundertpro­
zentigen Schutz vor einem Vergel- 
tungsschlag. Laut ihren übertrieben 
rosigen Einschätzungen wird das Ra- 
ketenverteidigungssystem sieben 
Prozent der gegen das Territorium 
der USA abgeschossenen nuklearen 
Gefechtsköpfe nicht abwehren kön­
nen.

Aus verständlichen Gründen hal­
ten es der Vizepräsident von 
McDonnel Douglas und seine Assi­
stenten für besser, den amerikani­
schen Lesern nicht zu erklären, wozu 
der Durchbruch auch nur eines Pro­
zents der nuklearen Gefechtsköpfe 
führen wird, die bei dem Gegen­
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Jugend
Weiter heißt es: „Die Veranstal­

tung des Treffens ist ein Ausdruck 
des Strebens der Weltgemeinschaft, 
dem unmenschlichen Apartheid-Sy­
stem ein Ende zu bereiten. Es be­
steht kein Zweifel daran, daß nur 
die Lösung aller Aspekte des Pro- 
lcms auf dem Verhandlungswege 

durch die Aufhebung der Rassen­
trennung zur Wiederherstellung des 
Friedens sowohl' in Südafrika als 
auch in der gesamten Region füh­
ren kann.“

der Maske von
lukrativeres Geschäft als 
seine Handlanger aufgezogen. Er 
verkauft in Pakistan, wo er lebt, in 
großen Mengen Smaragde und La- 
surit. die aus Afghanistan hcraus- 
geschmuggell werden. Lasurit ist 
zwar ein Halbedelstein, erfreut 
sich aber wegen seiner Schönheit 
einer lebhaften Nachfrage.

Die Vorkommen an diesem Stein 
in der Welt lassen sich an den 
Fingern einer Hand abzählen. Der 
beste Lasurit aber stammt aus der 
afghanischen Provinz Badakhshan.

An mehreren Schmuggeloperatio- 
nen nahm Haji Gholistan teil, der 
es vor einem Jahr mit „Jamiate is­
lamie Afghanistan" brach und auf 
die Seite der Regierung übertrat. 
Er sagte aus, daß die Banditen 
Smaragde und Lasurit mit Hilfe 
von Mechanismen aus dem Westen 
gewinnen, die aus Pakistan heran­
geschafft wurden. Die Banditen 
wurden im Umgang mit ihnen von 
ausländischen Spezialisten unter 
wiesen.

Einheiten der afghanischen Streit­
kräfte nahmen mehrere Karawanen 
mit Smaragden und Lasurit gefan­
gen. Die bisher größte Ladung von 
mehr als zwei Tonnen Lasurit und 
r'Inem Schätzwert von zweieinhalb 
Millionen Dollar wurde den Kon­
terrevolutionären 1983 abgejagt. 
Nach dem Kampf wurde unter den 
toten „Verteidigern des Islams“ 
die Leiche eines Briten mit einem 
auf den Namen Stewart Bowdman 

schlag gegen das Territorium des 
Aggressors abgeschossen werden.

Der neue Bericht der Pentagon- 
McDonnel-Gesellschaft ist offensicht­
lich nicht nur auf die amerikanischen 
„Sternenkrieg"-Gegner gemünzt. Es 
ist nicht ausgeschlossen, daß auch 
die Sowjetunion als Empfänger an­
gesehen wird. Die amerikanischen 
Apologeten des Wettrüstens deuten 
quasi darauf hin, daß alles gar nicht 
so kostspielig sein wird, dafür aber 
durchaus effektiv. Der eingefleischte 
Verfechter des kalten, aber auch ei­
nes „heißen" Krieges, Edward Tel­
ler, der „Vater der amerikanischen 
Wasserstoffbombe", erklärte vor kur­
zem, wenn die UdSSR dem Beispiel 
der USA folgen und den Aufbau ih­
res eigenen tiefgestaffelten Raketen- 
abwehrsystems in Angriff nehmen 
sollte, „hat SDI seine Berechtigung".

Die Absicht, die Sowjetunion im 
Wettrüsten, darunter auch auf dem 
Gebiet der Raketenverteidigung, zu 
zermürben, ist auf Sand gebaut. Wie 
die führenden sowjetischen Reprä­
sentanten bereits mehr als einmal er­
klärt haben, wird die sowjetische 
Antwort auf die Schaffung eines tief­
gestaffelten Raketenabwehrsystems 
in den USA effektiv, weniger kost­
spielig und innerhalb einer kürzeren 
Zeit realisierbar sein. Vergeblich 
rechnen die Washingtoner Strategen 
damit, daß die UdSSR bei der Ge­
währleistung ihrer Sicherheit dem 
Pentagon-Szenarium folgen wird.

Andererseits können die realen 
milliardenschweren Haushalte, die 
bereits jetzt für die Schaffung eines 
anfechtbaren Raketenabwehrsystems 
in den USA bereitgestellt werden, 
zu einer Vertiefung der realen Pro­
bleme nicht nur der Wirtschaft, son­
dern auch der Sicherheit der Verei­
nigten Staaten führen.

Wladimir BOGATSCHOW, 
TASS-Kommentator

Len Ackland 
zu SALT 2

Die Entscheidung der Reagan- 
Administration, einseitig die vom 
SALT-2-Vcrtrag festgelegten Limi­
te für die strategischen Rüstungen 
zu überschreiten, die tiefe Krise 
der Außenpolitik des Weißen Hau­
ses reflektiert, wird den Frieden und 
die Sicherheit der Vereinigten Staa­
ten selbst gefährden. Das geht aus 
einer in Washington verbreiteten 
Erklärung des Redakteurs der ein­
flußreichen amerikanischen Fach­
zeitschrift „Bulletin of atomic 
scientists" Len Ackland hervor.

Dieser Akt sei eine direkte Fol­
ger der umfassenden Bemühungen 
der jetzigen Administration um die 
Untergrabung des gesamten Piö- 
zesses der Rüstungskontrolle, heißt 
es in der Erklärung weiter. Eben 
auf ihr liege die Verantwortung 
dafür, daß die Tätigkeit der stän­
digen sowjetisch-amerikanischen 
beratenden Kommission faktisch 
lahmgelègt wurde, die die Streit­
fragen auf dem Gebiet der Rü­
stungskontrolle lösen soll, die Ver­
antwortung für die willkürliche 
und verantwortungslose „Ausle­
gung“ des Vertrages über die Be­
grenzung der Raketenabwehrsystc- 
me von 1972 zwecks seiner Unter­
grabung. Das Weiße Haus rede oh­
ne jeden Grund von „Verletzun­
gen" der SALT-2-Festlegungpn 
durch die Sowjetunion, die selbst 
von amerikanischen Experten auf 
diesem Gebiet widerlegt werden, 
unterstreicht Ackland.

Ackland macht besonders darauf 
aufmerksam, daß die USA die in 
SALT 2 vorgesehenen Begrenzun­
gen in einer Zeit verletzten, da die 
aufsehenerregende politische Iran- 
gate-Affärc ihren Höhepunkt er­
reichte und das Weiße Haus prak­
tisch paralysierte. Wie auch das 
geheime Eingreifen Washingtons in 
den iranisch-irakischen Konflikt, 
die illegale Finanzierung der nika­
raguanischen Kontras aus dem Er­
lös des heimlichen Verkaufs von 
Waffen an Iran und die Aufkün­
digung von SALT 2 durch die ame­
rikanische Seite besagen, daß die 
Administration keine klare und 
konsequente Außenpolitik hat, heißt 
es in der Erklärung.

„Verteidigern“
ausgestellten Paß gefunden.

Auch die Konterrevolutionäre aus 
der Bande „Makhaze Mcliye Af­
ghanistan" — Chef Sayed Ahmad 
Gheilani — plündern gleichfalls. 
Baz Mohammad, ehemaliger Chef 
einer 200köpfigen Bande, sagte: 
„Ich vergesse nicht ein Treffen mit 
Gheilani in Pakistan. Er fragte 
mich, ob ich mich in Teppichen aus­
kenne. Ich wußte nicht, warum er 
fragte und erzählte ihm über die 
Vorzüge der Teppiche, die in der 
Provinz Balkh geknüpft werden. 
Gheilani zeigte sich interessiert und 
schlug mir vor: Du beschaffst Tep­
piche, und ich setze sie mit Profit 
ab. Halbe-halbe. Da ging mir ein 
Licht auf: Ich sollte die Teppiche 
meistern und Kaufleuten einfach 
abnehmen. Nach diesem Gespräch 
erkannte ich besser, daß die Losun­
gen von der Verteidigung des 
Islams lediglich ein Deckmantel für 
die Verbrechen der Banditen sind."

Heute sind schon Tausende 
\fghanen, die von der Propaganda 
von einer „Bedrohung des Islams“ 
in der DRA in die Irre geführt wur­
den, auf die Seite der Revolution 
übergetreten. Allein 1986 haben sich 
mehr als 13 000 Personen den Be­
hörden gestellt. Sie überzeugten 
sich aus der eigenen bitteren Er­
fahrung heraus davon, daß im La­
ger der Banditen eine Atmosphäre 
von Gewalt und Profitgier herrscht, 
die sich mit den Postulaten des 
Islams nicht vereinbaren lassen.

Brikettfahril.cn
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Briefe an die
TreundschaH
Erfolge liegen 
auf der Hand

Bereits zwei Jahrzehnte ist Selma 
Weibert auf der Farm des Sow­
chos „Ubinski“ tätig. Energisch und 
freundlich wie Selma stets ist, ge­
nießt sic dank ihrer hingebungs­
vollen Arbeit unter den Sowchos- 
werktätigen einen guten Ruf. Sic 
ist eine der besten Melkerinnen 
des Sowchos. In diesem Jahr hat 
sic als erste ihren Plan erfüllt und 
hat schon 3 288 Kilogramm Milch 
je Kuh erhalten. Dabei hat die er­
fahrene Melkerin keine besonderen 
Griffe oder Methoden angewandt. 
Nur eins hebt sic als Grundlage 
ihres Erfolgs hervor — das ver­
antwortungsvolle Verhalten zur Ar­
beit. Selma kann sich streng ab­
gemessene Arbeitszeit einfach 
nicht vorstellen. Sic bleibt in der 
Farm so lange, wie cs die Sache 
verlangt. Dabei hat sic eine Fami­
lie, die ebenfalls viel Kraft in An­
spruch nimmt.

Von klein auf ist Selma Weibert 
bei den Kühen — zuerst pflegte sie 
die Kälber, dann wurde sie Melke­
rin und gewann diesen Beruf von 
Herzen lieb.

Vor anderthalb Jahren übernahm 
Selma eine Kuhgruppe, 
sich alle lossagtcn. E 
Hände, die Liebe und 
Pflege brachten gute 
heute ist diese Gruppe 
sten auf der Farm.

Für ihre langjährige.
Arbeit wurde Selina Weibert mehr­
mals mit verschiedenen Auszeich­
nungen gewürdigt.
•schmücken der Orden 
Arbcitsbanners, die Medaille „Für 
ausgezeichnete Arbeit“. 
Ehrenzeichen. Ihr Name 
Ehrenbuch des Sowchos.

Helene
Gebiet Ostkasachstan

, von der 
Ihre fleißigen 
I durchdachte 

Früchte — 
: eine der be-

selbstlose

Ihre Brust 
des Roten

mehrere 
steht im

PRESS

die 
von 
Ar-

Im Kreise 
der Freunde

Viel warme Worte richteten 
Werktätigen des Betonwerks 
Temirtau an ihre Kollegin und
beitsveteranin Magdalene Schlegel, 
die vor kurzem ihr 60jähriges Ju­
biläum beging.

Frau Schlegel arbeitet in diesem 
Werk seit dessen Gründung. Hier 
entwickelte sie sich von einer Bfiro- 
mitarbeiterin — zum Chefbuchhal­
ter. In vollem Maße kam hier ihr 
Talent zur Entfaltung, mit den 
Menschen umzugehen. Sie bildete 
viele junge Kräfte aus.

Magdalene Schlegel ist auch heu­
te noch rüstig und arbeitsarn und 
will weiterhin ihrem Kollektiv durch 
fleißige Arbeit nützlich sein.

Tatjana PASCHER
Gebiet Karaganda

Er denkt nicht 
ans Ausspannen 
Unlängst beging Konstantin Mil­

ler, Traktorist im Kolchos „Put 
Lenina", Gebiet Dshambul, sein 
60jähriges Jubiläum. Doch er steuert 
nach wie 
verrichtet 
beit. Seit 
die Treue 
bildlichen 
nung seiner Mitmenschen. Er war 
unter denen, die im Neuland die 
erste Furche zogen und ging nie 
den Schwierigkeiten aus dem Weg. 
Die selbstlose Arbeit von Konstan­
tin Miller wurde 
Medaillen „Für 
ßung“ und „Für 
beit“ gewürdigt.

vor seinen Schlepper und 
gewissenhaft seine Ar-

1949 hält er diesem Beruf 
und genießt für seine vor- 
Lcistungen die Anerken-

bereits mit den
Neulanderschlie- 

heldenmütige Ar-

Heinrich ENNS 
Gebiet Dshambul

Vorbildlich
Über Elvira Haffner, Leiterin der 

Schweinefarm in der zweiten Ab­
teilung des Sowchos „Illowlinski“ 
im Rayon Kamyschin. Gebiet Wol­
gograd, konnte man schon mehr­
mals in der Lokalpresse lesen. Sie 
geht stets mit viel Energie und gu­
tem Beispiel den anderen voran 
und vermag auch ihre Arbeitskol­
leginnen mitzureißen. In den elf 
Monaten dieses Jahres hat das von 
Elvira Haffner geleitete Kollektiv 
statt 113 Tonnen rund 161 Tonnen 
Schweinefleisch geliefert. Im glei­
chen Zeitraum sind 500 Ferkel über 
den Plan hinaus aufgezogen wor­
den. Zu den besten Schweinewärte­
rinnen gehören Tamara Schwind 
und Maria Wassina.

Georg DAVID

Gedanken zum Zeitgeschehen

Vom Friedensjahr zu einem Friedensjahrhundert!
Man -schaut in den bestirnten 

Himmel und dann... ins etymologi­
sche Wörterbuch. Das Wort KOS­
MOS: Weltall, sich herleitend vom 
altgriechischen Kosmein — ordnen, 
also Ordnung oder System der Him­
melskörper (zuerst bei Pythagoras).

Ja, der ursprüngliche Sinn des 
Wortes Kosmos bedeutete Ordnung 
und Harmonie. Dieser Begriff wur­
de später — 500 Jahre vor unserer 
Zeitrechnung — von dem griechi­
schen Philosophen und Mathemati­
ker (er behauptete, alles sei Zahl, 
die Zahl sei das Wesen der Dinge) 
auf das Himmelsgewölbe und auf 
den außerirdischen Raum ausge­
dehnt, in dem man die höchste 
Schöpfung der Welt gesehen hat.

Doch zuerst ein paar Zahlen. Das 
menschliche Gedächtnis fiebert bis 
jetzt noch von den in den 40er Jah­
ren durchgemachten Ereignissen. 
Doch droht heute eine Gefahr, die 
mit keinem früheren Krieg zu ver­
gleichen ist. In jenem kamen 50 
Millionen Menschen um. Dieser aber 
droht mit dem garantierten Unter­
gang von 5 Milliarden, d. h. mit 100 
Kriegen, die in Stunden, Minuten 
gepreßt sind...

Hiroshima war, wie wir uns ent­
sinnen. durch eine einzige Bombe 
vernichtet worden. Um das, sagen 
wir, mit einem europäischen Staat 
zu tun, braucht man nicht 100 oder 
120 nukleare Sprengköpfe, es reicht 
einer, der genau ins Ziel trifft, und 
zwar in einen Kernreaktor. Die Ex­
plosion würde den ganzen Staat 
dem Erdboden gleichmachcn und 
verwüsten.

Nicht nur unsere Gleichgesinn­
ten, sondern auch unsere Gegner 
müssen sich darüber im klaren sein, 
daß es in einem Kernwaffenkrieg 
keinen Triumph des Sieges, sogar 
kein „Festgelagc während der 
Pest“ geben würde. Über 40 Jahrc 
brennt die Zündschnur, die die Im­
perialisten nach dem zweiten Welt­
krieg angezündet haben. Und kei­
ner weiß, wie lang sie ist und wann 
das Feuer den Zünder erreichen 
kann. Unsere Aufgabe besteht dar­
in, diese qualmende Zündschnur ab- 
zureißcnl

Allein in der Abrüstungsfrage 
hatte die UdSSR über 100 Friedens­
vorschläge unterbreitet, doch blie­
ben sic ohne Antwort. Im beliebi­
gen Augenblick sind wir bereit, auf 
jegliche Waffe zu verzichten, doch 
müssen das auch die anderen tun.

Auf dem Rasenplatz vor dem 
UNO-Hauptquartier in New York 
steht auf einem Stein geschrieben: 
„Die Menschheit ist müde von Miß­
trauen und Feindschaft, wie die 
Luft braucht sic Einvernehmen. 
Dialog und eine friedliche Lösung 
aller Probleme und Konflikte.“ Ein 
richtiger Gedanke! Eine Wende zmn 
Besseren tut dringend not Die 
Völker aller Länder erwarten und 
fordern sie. Haben nicht deshalb die 
Verfasser der UNO-Resolution, die 
die Hauptziele des Internationalen 
Friedensjahrs proklamierte, die 
Wörter Frieden und Vertrauen ne­
beneinander gestellt?

Mit der Erklärung des Jahres 
1986 zum Internationalen Frie­
densjahr hat die Weltgemeinschaft 
in Person aller UNO-Staatcn klar 
und konkret die dringende Not­
wendigkeit hervorgehoben, eine At­
mosphäre des internationalen Ver­
trauens zu schaffen. Wie das zu 
tun ist? Das Wettrüsten muß ge­
stoppt werden! Man kann kein 
Vertrauen erreichen, wenn man 
auf Bergen von Waffen sitzt, 
schon gar nicht zu reden von Ra­
ketenkernwaffen.

Der XXVII. Parteitag der 
KPdSU hat der Außenpolitik der 
Sowjetunion ein klares und be­
stimmtes Ziel gegeben: „Man muß 
auch noch so geringe Chance su­
chen, finden und ergreifen, um, 
solange es noch möglich ist, in 
der Tendenz zur Steigerung der 
Kriegsgefahr einen Umbruch zu be­
wirken."

Neben den Abrüstungsvorschlä- 
gen haben wir sehr konkrete Vor­
schläge zur internationalen Zu­
sammenarbeit gemacht: über die 
Zusammenarbeit im Bereich der 
friedlichen Nutzung der Kernener­
gie, über die Hilfeleistungen für 
die befreiten Länder der dritten 
Welt und über die gemeinsame Lö­

sung anderer globaler, allgemein­
menschlicher Probleme. All diese 
Ideen werden von den breitesten 
Kreisen der Weltöffentlichkeit un­
terstützt. Doch seilens der offiziel­
len Politiker der westlichen Länder, 
insbesondere der USA, hört man 
keinerlei positive Resonanz. Eini­
ge dieser Ideen sind sogar schon 
abgelchnt.

Die letzten internationalen Ak­
tionen der Washingtoner Admini­
stration sind keine Kinderspiele. 
Man will die Welt durch seine 
Macht und Entschlossenheit er­
schrecken, die sich auf die neuesten 
Errungenschaften der Wissen­
schaft und Technik stützen: Rönl- 
genlaser, elektromagnetische Kano­
nen, unsichtbare Flugzeuge, Ster­
nenkriege, Antisatcllifensyslcmc, 
wcllraumgestützte Angriffswaffe ... 
Da bleibt der Welt wohl nichts 
Anderes übrig, als vor Schreck zu 
erstarren. Doch auf die Karte wur­
de nicht nur unser persönliches Le­
ben, sondern auch die Existenz 
der wohl im ganzen Weltall ein­
zigen Oase von Verstand und Geist 
gesetzt. Vön dem Wahnwitz dieser 
„supermodernen Neoglobalistcn“ 
weht nicht das 21. Jahrhundert mit 
seiner „Sachlichkeit, Macht und Un- 
beugsamkeit“, wie sic prahlerisch 
sagen, sondern das überlebte Mit­
telalter.

„Sternenkriege“ können ganz 
unerwartet ausbrechen. Falls ' die 
Stationierung der Nuklearwaffe im 
Weltraum beginnt, so wird dann 
nicht der Mensch, sondern eine 
Maschine entscheiden, ob der 
Kriegsbeginn soweit ist! Bekannt­
lich machen die Computer nicht 
selten Fehler. Als Ergebnis können 
Millionen Menschen vernichtet wer­
den. Die ganze Menschheit kann 
umkommen, ohne zu erfahren, 
weshalb alles geschah.

Bei näherer Betrachtung der 
„strategischen Verteidigungsinitia­
tive" (SDI) tauchen sogar bei ei­
nem unerfahrenen Leser viele Fra­
gen auf. Hier nur die eine: Ist das 
tatsächlich nur ein „Schild“ oder 
ist dahinter ein „Schwert“ ver­
steckt? Wie sich herausstellt, kann

SDI auch als ein ausgezeichnetes 
Mittel für den Erstschlag dienen.

Die USA wollen die Frage „Krieg 
und Frieden?“ in den Weltraum 
verlegen. Und darin liegt heute die 
größte Gefahr. Die tragische Epi­
sode mit „Challenger" zeigt, wozu 
die Nutzung vom militärischen Ra­
keten, Lasern und anderen Waffen 
im Weltraum führen kann.

Reiche Amerikaner, die große 
Ämter in der Regierung bekleiden, 
bauen sich mit allem Drum und 
Dran ausgestattelc Bunker (von 
Elektrizität bis Trinkwasser) und 
meinen, sic könnten im Falle eines 
globalen Kernwaffenkrieges dort 
ausharren. Na schön, sic 
überleben und kriechen a ii I 
Gottes Welt heraus. Und was 

sehen sic dann? Eine von Strah­
lung vergiftete Wüste.

Kosmos, Mond, Sterne... Das 
Projekt vom „Sternenfrieden", das 
unser Land in Reykjavik unterbrei­
tet hat, ist der Weg, der den Wör­
tern und Begriffen ihren natür­
lichen, realen Sinn wiedergibt und 
dem weiteren Gang der Geschichte, 
ihrer Bewegung ins 3. Jahrtausend, 
gesunden Sinn verleiht.

Nein, nicht Roboterwerkc, nicht 
genetisches Ingcnicurwcscn, nicht 
Flüge irdischer Schiffe zu Kometen 
und Planeten sind Gegenstand 
höchster Achtung vor der Mensch­
heit, die ins 3. Jahrtausend tritt, 
sondern eben ihre Versuche, den 
;,altmodischen“ Begriffen ihren ur­
sprünglichen Sinn zurückzugeben: 
Gerechtigkeit, Gewissen, Wahrheit, 
Gleichheit, Menschlichkeit, An­
stand, Güte... Wenn das gelingt, 
finden auch alle anderen vor uns 
stehenden technischen, wirtschaft­
lichen. ökologischen, sozialorganisa- 
torischcn und kulturellen Aufgaben 
ihre Lösung. Wenn der Mensch gu­
te, frühlinghafte Laune hat, geht 
ihm alles leicht von der Hand, da 
kennt er keine Müdigkeit.

Erinnern wjr uns an die Worte 
des hervorragenden französischen 
Schriftstellers Antoine Saint-Exu- 
pery: „Weshalb hassen wir uns ge­
genseitig? Uns trägt ein und der­
selbe Planet, wir sind die Besat­

zung eines Schiffes. Gut, wenn im 
Streit zwischen verschiedenen Zi­
vilisationen etwas Neues, Vollkom­
meneres entsteht, doch furchtbar, 
wenn sic einander verschlingen."

In der Kabine des Raumschiffes 
sind Systeme, für die Lebenserhal­
tung der Kosmonauten installiert. 
Falls irgendwas in diesem System 
ausfällt bzw. versagt, so droht den 
Bcsatzungsmitgliedcrn der Tod. 
Den Planeten Erde, auf dem wir 
alle leben, kann man als Weltraum­
schiff bezeichnen. Wir fliegen in 
diesem Raumschiff und machen un­
sere endlose Reise um die Sonne. 
Unsere Ende ist wie ein Raum­
schiff mit Systemen für die Lebens­
erhaltung versehen. Die Zerstö­
rung eines beliebigen Systems birgt 
eine Gefahr für das Leben der 
Menschheit in sich.

Ist der Weltraum nicht eine 
außerordentlich aussichtsreiche Are­
na für die internationale Zusam­
menarbeit? Die Entspannung trägt 
immer zur gegenseitigen Bereiche­
rung wissenschaftlicher Forschun­
gen bei. In den 70er Jahren, als 
die Entspannung und Normalisie­
rung der sowjetisch-amerikanischen 
Beziehungen ihren Höhepunkt er­
reichten, war man beiderseits über­
zeugt, daß die, internationale Zu­
sammenarbeit das einzige Mittel 
sei, solche grandiosen Vorhaben 
wie die Schaffung einer Großsta­
tion auf der Mondflächc oder einen 
bemannten Flug zum Mars zu rea­
lisieren.

Die Anzahl der friedlichen Welt- 
raumprojekte, die unsere Staaten 
unverzüglich in Angriff nehmen 
können, ist wahrhaft grenzenlos. 
Natürlich lassen sich nicht alle 
gleichzeitig in die Praxis umsetzen. 
Doch die Rationalität dieses Ent­
wicklungsweges der gesamten Welt­
kosmonautik und ihre größere An­
ziehungskraft als die „Sternen- 
kricgs"-Pläne können nicht einmal 
die verbissensten Militaristen ab­
streiten.

Immer stärker wird der Wunsch 
der Menschen, in das neue Jahr­
hundert zutreten, befreit von dem 
Hauptübci des 20. Jahrhunderts —

dem Vorgefühl des Untergangs des 
Menschengeschlechts, das,, ob wir 
das zugeben oder nicht, viele Sei­
ten des geistigen Lebens der Völ­
ker in den letzten Jahrzehnten ge­
trübt hat. Ja, cs muß noch vieles 
getan werden, damit diese Hoff­
nung in Erfüllung gehen kann.

Um die große Kunst zu meistern, 
in Frieden zu leben, müssen die 
Menschen einander vertrauen. Ver­
trauen beginnt mit Verstehen. Seit 
Jahrzehnten haben sich im Be­
wußtsein der Menschen unserer ge­
teilten Welt falsche Klischees, 
Angst und Vorurteile angesammelt. 
Wenn wir den Friedensweg be­
schreiten wollen, muß jedes Volk 
Mißtrauen in seinem Hcrztn über­
winden und die Angst vertreiben. 
Wir müssen einander offen in die 
Augen schauen, uns erhören und 
verstehen.

Heute leben wir in einer sehr 
verantwortungsvollen Periode, wo 
die große shakespcareschc Frage 
„Sein oder Nichtsein?“ in all ihrer 
Dramatik vor der Menschheit er­
steht. Und wenn wir alle eine opti­
mistische Antwort wählen, so be­
steht die wichtigste Aufgabe darin, 
ein allumfassendstes System der 
internationalen Sicherheit zu schaf­
fen, mit anderen Worten, jetzt gilt 
cs, einen soliden Vorrat an Ver­
trauen anzulcgcn.

Wir leben in einer zerbrechlichen 
Welt. Allen Menschen ist zum er­
stenmal das Problem des Überle­
bens erwachsen. Daher ist es jetzt 
bereits wenig. Frieden nur zu wol­
len, wenig, die Aufstockung der 
Rüstungspotentiale zu verurteilen, 
wenig, einfach zu erkennen, von 
wo die Gefahr für die Menschen 
ausgeht. Heute muß man beharr­
lich und zielstrebig handeln. Alle 
müssen handeln, sowohl Regierun­
gen als auch gesellschaftliche 
Kräfte, alle Menschen guten Wil­
lens.

Das Leben wird einem nur ein­
mal gegeben. Und nicht nur dem 
Menschen, sondern auch der gan­
zen Menschheit. Heute gibt uns 
die Geschichte vielleicht die letzte 
Chance, die Unsterblichkeit ihres 
Geschlechts zu schützen. Diese 
Chance darf nicht verpaßt werden.

Also, wollen wir mit Zuversicht 
vom Friedensjahr 1986 zum kom­
menden — wollen wir es hoffen! — 
Friedensjahrhundert und Friedens­
jahrtausend schreiten!

Robert WEBER

Das Neujahrsfest ist für die Kinder ein langersehntes und vielverheißen- 
des Ereignis. Mit Ungeduld und Neugier warten sie dann, wie auf unserem 
Bild die Besucher des Zelinograder Kindergartens Nr. 50 „Skaska“, auf den 
Neujahrsmann mit seinen Gaben.

Foto: Viktor Nagel

Wie werden Sie bedient?

Wir wissen, worum es sich handelt
Unser Dienstleistungshaus in 

Lissakowsk ist relativ jung, zählt 
aber bereits zu einem der besten 
Betriebe der Bedienungssphäre im 
Gebiet. Wenn man manchmal dar­
auf zu sprechen kommt, so finden 
sich sofort Menschen, die unsere 
guten Leistungen allein auf das 
neue Gebäude, die modernen Ausrü­
stungen, kurz, auf die starke ma­
teriell-technische Basis zurückzu­
führen versuchen.

Dies rundweg abzuleugnen wäre 
natürlich falsch. Als Brigadier und 
Lehrmeister hatte ich schon viele 
Diensleistungshäuser besuchen kön­
nen, deren Möglichkeiten tatsäch­
lich begrenzt sind, doch das ent­
scheidende Wort haben dabei trotz­
dem die Menschen zu sagen, die 
diese Technik und Ausrüstung zu 
handhaben verstehen. Unser 
Dienstleistungshaus verfügt über

solche Menschen. Allein die Zahl 
67 — so viele Aktivisten dér kom­
munistischen Arbeit sind nämlich 
in unserem Betrieb beschäftigt — 
spricht für sich, Dié besten unter 
ihnen sind Galina Tschernych, 
Schneiderin in der Kürschnerabtei- 
lung, der Zuschneider Awgunik Ga- 
sarjanz sowie die Brigade von Po­
lina Bogatschowa, um nur einige 
zu nennen.

Einen guten Ruf hat sich die 
Friscurbrigade erworben, die schon 
seit fünf Jahren von Rosa Sereda, 
Preisträgerin des Wettbewerbs der 
Friseure in Riga, geleitet wird. Sein 
Plansoll für 1986 hat dieses Kol­
lektiv zur Oktoberfeicr bewältigt.

Nun ist bereits ein Jahr um, 
seitdem wir unter neuen wirt­
schaftlichen Bedingungen arbeiten. 
Ehrlich gesagt, hatten anfangs bei 
weitem nicht alle die Vorteile die­

ser Arbeitsmethode eingesehen. Ich 
allerdings — jetzt darf ich es wohl 
gestehen — hatte große Befürch­
tungen, ob unsere Betriebsleitung 
dazu die nötigen Bedingungen 
schaffen werden. Denn von ihr wur­
de jetzt mehr Selbständigkeit ver­
langt, von der wir uns inzwischen 
allmählich abgewöhnt hatten. Als 
Brigadier weiß ich das aus eige­
ner Erfahrung.

Doch der Übergang verlief viel 
leichter als ich dachte. Wenn ich 
jetzt die damalige Situation ein­
schätze, weiß ich auch genau den 
Grund: Man hatte dazu eine um­
fangreiche Vorbereitungsarbeit ge­
leistet. Was ich darunter meine? 
Vor allem mußte das Betriebskol- 
lcktiv genau wissen, worum es sich 
handelt, welche Vorteile die Ar­
beit unter neuen wirtschaftlichen 
Bedingungen- bietet und wie die

Für eine gesunde Lebensweise Kulturmosaik

Unsere Anschrift:
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ÄOM COBCTOB, 7-fi 9Ta>K, «<t>pOHHJLLUa(j)T>

„Awangard“ bewährt sich
Der Sportklub „Awangard“ im 

Kuibyschew-Werk ist einer der bes- 
sten in Petropawlowsk. Er wurde 
wiederholt mit der Wanderfahne 
des Gebietsrats der Sportgesell­
schaft ausgezeichnet. Für seine gu­
ten Leistungen bei der Entwick­
lung von Körperkultur und der Ge­
sunderhaltung der Bevölkerung 
galt er als ein Vorbild für ande­
re. Hier ist eine gute Sportbasis 
geschaffen worden, die von Jahr zu 
Jahr erweitert wird. Die Gruppen 
„Gesundheit“ aktivieren ihre Tä­
tigkeit, immer mehr junge Arbeiter 
nehmen an Wochenendausflügen 
und an Touristentreffen teil.

Darüber wurde in der Sitzung 
des Rates des Kollektivs der Werk­
sportler gesprochen. Man beriet 
ernsthaft darüber, wie man jeden 
Arbeiter für regelmäßige Sportbe­
tätigung und Körperkultur gewin­
nen und es erreichen sollte, daß das 
Ablegen der GTO-Normen in der

Abends
Alles geht gut von der Hand, 

was den Menschen anspricht und 
ganz nach seinem Wunsch ist Die 
Wahrheit dieser Worte sah ich wie- 
dcrmal bestätigt, als ich die Be­
kanntschaft Wladimir Meiers, Di­
rektor des Kulturhauses im Shda­
now-Kolchos, machte.

Ein Kulturhaus im Dorf anzu­
leiten, ein geschickter Organisator 
zu sein und sein Fach gründlich 
zu kennen, ist keine einfache Sa­
che. Um so mehr unter den beson­
deren Verhältnissen des ganzjähri­
gen zyklischen Arbeitsablaufs im 
Dorf.

Das Kulturhaus im Shdanow- 
Kolchos wird mit Recht zü den be­
sten im Rayon Bolschcnarymskojc 
gezählt. Der Zuschauerräum 
bequemen Möbeln ist auf 320 
sonen berechnet. Da gibt es 
mer für Zirkelarbeit und 
Bibliothek mit einem reichen

mit 
Per- 
Zim- 
eine 
Bü-

allgemeinen AnliegenTat zum 
wird.

Im Stadion 
man jetzt sehen, wie die Sport­
freunde schon um 6 Uhr morgens 
trainieren. Das Leben selbst hat 
gezeigt, daß solch ein Klub sehr 
notwendig ist.

Die Einführung des Systems der 
Körperkultur- und Sanierungsar­
beit unter den Werktätigen setzt 
die Erarbeitung eines konkreten 
Programms von Maßnahmen vor­
aus. Hauptsache ist dabei die Ein­
führung neuer Formen der mas­
senhaften Körperkultur in die 
Produktionsabteilungen, die Grün­

dung von Kabinetts für Gesunder­
haltung und der Stützpunkte für 
Wiederherstellung der Gesundheit, 
die mit Trainingsgeräten ausge­
stattet sind, sowie von Zimmer 
für psychologische Entspannung. 
Jedoch die Entwicklung der mas­
senhaften Sportbetätigung am

.Awangard“ kann

Wohnort der Werktätigen — im 
Wohnkomplex Sawodskoj — läßt 
noch zu wünschen übrig.

Hier hat man den Kindersport­
klub „Orljata" gestiftet, in dem 
der Sportmethodiker Sergej Assyl- 
bekow Kinder und Jugendliche trai­
niert. Winters haben sie aber kei­
nen Raum fürs Training. Es wäre 
für die Werklejtung nicht schwie­
rig. die Lage zu verbessern; die 
Sportler wurden an der Ausstat­
tung des Raumes gewiß aktiv teii- 
nehmen.

Recht unbequem ist für die 
Sportfreunde das Ablegen der 
GTO-Normen im Schießen, weil der 
Raum im Erdgeschoß stark reno­
vierungsbedürftig ist. Viele Jahre 
wird schon davon gesprochen, ei­
nen Schießstarjd einzurichten, doch 
die Sache kommt nicht vom Fleck.

Jakob SAAR 
Petropawlowsk

in Solonowka
cherschatz. Jeder dritte Bewohner 
des Kolchosdorfs Solonowka ist ihr 
Leser.

„Es war nicht einfach, die Laien­
kunstzirkel zu gründen“, erzählt 
Meier. „Immerhin gelang es, für 
die Laienkunst nicht nur die be­
gabtesten Menschen zu gewinnen, 
sondern auch solche, die dafür 
viel übrighaben, darunter junge und 
ältere Teilnehmer."

So erschienen die Sänger, Tän­
zer und Rezitatoren auf der Dorf­
bühne. Der Kolchosvorstand ver­
sorgte sie mit den nötigen Musik­
instrumenten, und die Proben im 
Vokal- und Instrumenfalensemble 
begannen. Zwölf Laienkünstler der 
Agitalionsbrigadc fahren gern mit 
den Referenten, Medizinern und 
Mitarbeitern des Handels auf die 
Umtriebsweiden.

Es gab eine Zeit, wo die Kol­
chosbauern nur die Darbietungen

auswärtiger Berufskünstler, Film­
vorführungen oder offizielle Ver­
anstaltungen kannten. Jetzt aber 
ist das Kulturhaus eine beliebte 
Erholungsstätte der Dorfbewohner.

Der Rat des Kultur- und Sport­
komplexes besteht aus 32 Perso­
nen. Er erarbeitet verschiedene 
Maßnahmen für jeden Monat und 
das ganze Jahr.

Wladimir Meier ist eine rastlose 
Natur. Er sucht stets nach interes­
santen Formen der Klubarbeit. Da­
bei stützt er sich auf seine zu­
verlässigen und tatkräftigen Hel­
fer. Das sind z. B. der Traktorist 
Alexej Samoilow, der Melker Sergej 
Perkow, die Kolchosmitglieder Ai- 
gul Kussainowa und Bcrdibek Tu- 
kenow, die Bibliothekarin Erna 
Benz und der Abteilungsagronom 
Karl König.

Johannes KOLLE
Gebiet Oslkasachstan

Verantwortung an jedes Mitglied 
damit steigt. Bestimmt durfte man 
keinen sofortigen Effekt von einem 
Vortrag bzw. einer Versammlung 
schlechthin erwarten. Es war eine 
Arbeit auf die Dauer. Inzwischen 
hatten wir im Betrieb die Arbeits- 
platzb'ewertung durchgeführt, die 
manche Lücken in der Berufsaus­
bildung aufwies. Man mußte also 
dringende Maßnahmen ergreifen: 
Im Laufe von acht Monaten hatten 
etwa 70 Prozent des Kollektivs ih­
re Berufsausbildung auf Kursen 
und Lehrgängen vervollkommnet, 
Man geizte nicht mit Mitteln: Die 
Fotografen und Näher beispielswei­
se lernten in Kustanai, die Uhrma­
cher und Schuster in Tschimkent 
und die Friseure delegierte man 
sogar nach Riga, damit . sie sich 
mit den neuesten Moden vertraut 
machten.

Das Ergebnis all dieser Bemü­
hungen ließ nicht lange auf sich 
warten. Schon zur Zeit des Expe­
riments sanken die Klagen über die 
Qualität unserer Arbeit um 20 Pro­
zent.

Vieles hat sich in diesem Jahr 
verändert. Das Wichtigste für uns 
alle ist aber, daß .wir das erste

Jahr der Arbeit unter neuen wirt­
schaftlichen Bedingungen nicht 
nur durchgehalten, sondern auch 
einen wesentlichen Schritt vorwärts 
gemacht haben. Und dieser Schritt 
heißt Steigerung der Bedienungs- 
qualität.

Über die Arbeit unserer Abtei­
lung beispielsweise ist in diesem 
Jahr keine einzige Klage cingelau- 
fen. Das Atelier ist von frühmor­
gens bis spätabends auf. so daß der 
Kunde in einer für sich bequemen 
Zeit kommen kann. Dank der Re­
konstruktion wurde das dritte Ge­
schoß vollständig den Kunden zur 
Verfügung gestellt. Die gepolster­
ten Sessel, die Presseausgaben, der 
Farbfernseher — all das stimmt 
die Kunden günstig, um so mehr 
als man im Betrieb eine neue Be­
dienungsform einführte. Das ist 
der sogenannte Expreßdienst, d. h. 
die Erfüllung der heutigen Bestel­
lungen am heutigen Tag. Vorläufig 
bezieht sich das nur auf Kleider 
bzw. Jackenkleider. Dieser Dienst 
wird in der Stadt mit jedem Tag 
populärer. Warum auch nicht, wenn 
der Kunde am Morgen Bestellung 
macht, die er am selben Tag noch 
nach Feierabend schon abholen

kann. Freilich darf hier nichts 
schief gehen. Unser ungeschriebenes 
Gesetz lautet — „Die Firma garan­
tiert!“. Und die muß garantieren, 
sonst verlieren wir sehr bald die 
Kunden und erleiden Fiasko in ei­
ner Sache, die uns monatlich bis 
über 2 000 Rubel Reingewinn 
bringt.

Wenn Sic mal den Damensalon 
besuchen und im Wartcraum keine 
Reihe vorfinden, brauchen Sic sich 
nicht zu wundern. Hier werden die 
Kunden nach Voranmeldung be­
dient. Man reduziert das unnütze 
Warten auf ein Minimum.

Ab Januar sollen weitere Maß­
nahmen getroffen werden, um die 
Arbeitsqualität unserer Meister zu, 
steigern. Eine spürbare Hilfe er­
warten wir Brigadiere vom inge­
nieur-technischen Personal des 
Dienstleistungshauses. Die Inge­
nieure und Techniker wollen den 
Brigaden in ihrem Vorhaben unter 
die Arme greifen, die Bedienungs­
kultur und die Arbeitsqualität 
verbessern.

Maria REICH, 
Leiterin einer Näherinnenbri­
gade
Gebiet Kustanai

Schüler schreiben 
Chronik des Dorfes
Bereits ein Vierteljahrhundert 

existiert das Heimatmuseum in Ki- 
jaly, Gebiet Nordkasachstan. Seine 
Bestände werden von den Schülern 
und Lehrern der örtlichen Mittel­
schule fortwährend erneuert und 
aufgefüllt.

Das Museum ist zu einem geisti­
gen Zentrum des kulturellen Lebens 
der Dorfbewohner geworden; hier 
werden regelmäßig Sonderausstel­
lungen, Treffen mit Aktivisten der 
Produktion, mit den Leitern des ört­
lichen Sowchos „Kijalinski“ sowie 
mit den Veteranen der landwirt­
schaftlichen Produktion, der Partei 
und des Krieges veranstaltet

Wie eine Aufführung 
einzuschäfzen ist

Diesem Thema war das erste Se­
minar des Theaterklubs in Kustanai 
gewidmet, den die Schauspieler des 
örtlichen Gorki-Theaters für die 
Jugendlichen des Gebietszentrums 
gegründet haben.

In den Seminaren wird den jun­
gen Zuschauern die richtige Auffas­
sung von Inszenierungen beige­
bracht, sie werden in die Geheim­
nisse der Regielösungen und der 
schauspielerischen Kunst einge-
weiht. Die Klubmitglieder lernen
die Arbeit der Maskenbildner und 
Bühnenausstatter, der Zuschneider 
und Beleuchter näher kennen, woh­
nen den Proben bei.

Steppenmelodien
Das Gesangs- und Tanzcnsemble 

„Syr-Sulu“, das vor etwa zwan­
zig Jahren im Haus der Volks­
kunst von Ksyl-Orda gegründet 
worden ist, erfreut sich nach wie 
vor großer Beliebtheit und Popu­
larität unter den Kennern der Lai­
enkunst. In dieser Zeit hat das Kol­
lektiv die besten Werke der kasa­
chischen Musikkunst in sein Re­
pertoire aufgenommen. Die sorg­
fältige Auswahl des Programms, 
die hohe darstellerische Meister­
schaft und die einmaligen Arran­
gements der Melodien haben dem 
Kollektiv mehrere Preise in Re­
publik- und Unionswettkämpfen 
versichert.

Vor kurzem sind die Tänzer und 
Sänger von der Gastreise in die 
Volksdemokratische Republik Je­
men und in die Jemenitische Ara­
bische Republik zurückgekehrt, die 
im Rahmen der UdSSR-Tage ver­
liefen.

---------- An unsere Leser------------

Im 1. Quartal dieses Jahres war 
die „Freundschaft" auf je zwölf, 
zehn, acht und sechs Seiten erschie­
nen. In diesem Zusammenhang wer­
den unsere Abonnenten diesmal 
statt 2S0 nur 248 Ausgaben bekom­
men.
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